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Einleitung

Ich wollte schlicht und einfach nur erzählen, was mein Leben vor mei-
ner fantastischen Begegnung vom 13. Dezember 1973 war, um den vielen
Leuten zu antworten, die mich fragten, was ich vorher gemacht hatte und ob
außergewöhnliche Ereignisse aus meiner Kindheit ein solches Schicksal hät-
ten vorausahnen lassen können. Ich war der Meinung, in den ersten Jahren
meines Lebens habe sich nichts Außergewöhnliches ereignet. Als ich in mei-
nen Erinnerungen stöberte, war ich selbst überrascht festzustellen, daß Sze-
nen wieder auftauchten, die aneinandergereiht ein Ganzes bildeten, und daß
mein Leben wahrhaftig gelenkt worden war, damit ich das würde, was ich
war und damit ich mich dort befände, wo ich mich am 13. Dezember 1973
befand.

Ich war mit der Niederschrift fast fertig, als die zweite Begegnung statt-
fand. Ich habe dann den Text über meine Erinnerungen möglichst kurz
gefaßt, um der zweiten Botschaft und dem Bericht über diese zweite Bege-
gnung, die noch fantastischer ist als die erste, den größtmöglichen Platz ein-
zuräumen.
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MEIN LEBEN
BIS ZUR ERSTEN BEGEGNUNG

Zwei Jahre schon

Zwei Jahre! Seit bald zwei Jahren bemühe ich mich so gut es geht, diese für
mich zu große Wahrheit zum Strahlen zu bringen. Die Zeit vergeht und ich habe
den Eindruck, auf der Stelle zu treten. Und dennoch bildet sich allmählich ein fes-
ter Kern von Leuten um mich herum, die begriffen haben, daß DAS BUCH wirk-
lich DIE WAHRHEIT sagt. Siebenhundert, ganze siebenhundert sind es zu der
Stunde, in der ich diese Zeilen ins Reine schreibe, und mir wird klar, wie wenig
und doch zugleich viel das ist. Wenig, wenn man an die vier Milliarden Menschen
denkt, die unsere Erde bevölkern, und viel, wenn man an die wenigen denkt, die
nach zwei Jahren bereit waren, dem zu folgen, der vor zweitausend Jahren eben-
falls die schwere Bürde trug, eingeweiht zu sein und die Primitiven seiner Zeit ein-
zuweihen. Wer sind diese siebenhundert? Sind es, wie es zweifellos den Spöttern
vom Dienst Freude bereiten würde, nur leichtgläubige Einfaltspinsel, die alles für
bare Münze nehmen? Bestimmt nicht! Einige unter ihnen haben ein Staatsexamen
abgelegt oder sind gar im Besitz eines Doktorgrades der Philosophie, Psycholo-
gie, Theologie, Soziologie, Medizin, Physik, Chemie usw... Aber meine Bewun-
derung gilt vielleicht ebensosehr denjenigen, die keinerlei Diplom haben, die nicht
durch ihre Studien die Kenntnisse erworben haben, die es ermöglichen zu wissen,
daß man lebende Materie und Menschen wie uns wissenschaftlich erschaffen
kann. Sie haben dies als Menschen verspürt, die fähig sind, die Materie zu beherr-
schen und sich mit dem Universum, von dem sie ein Teil sind, in Einklang zu brin-
gen. Ich muß sagen, daß ich - alles in allem - ziemlich optimistisch bin, und daß
ich glaube, den mir anvertrauten Auftrag jetzt schon erfüllt zu haben, denn was
mir auch geschehen mag, der MADECH ist im Gange und durch nichts mehr auf-
zuhalten...

_____________________
Anmerkung des Herausgebers: Am 15. Mai 1976 - letzte Versammlung des MADECH,
Gründung der "RAEL-Bewegung", seit dem 6. August. 53 (1998) "Raelistische Religion".
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Innerhalb von zwei Jahren habe ich ungefähr vierzig Vorträge gehalten,
und da gewisse Fragen immer wieder auftauchen, vermute ich, daß gewisse
Punkte der Botschaft einer weiteren Erklärung bedürfen, um die ich mich in
diesem Band bemühen werde. Doch vorerst: welchen Weg hatte ich vor der
Begegnung am 13. Dezember 1973 eingeschlagen? Ich muß zugeben, daß
ich erst vor ganz kurzer Zeit Rückschau auf mein Leben gehalten habe, um
genau erkennen zu können, inwiefern es gelenkt worden war, damit ich zu
diesem Zeitpunkt in geistiger, psychischer und nervlicher Hinsicht zum Han-
deln bereit sei. Bestimmte Kindheitserlebnisse waren mir nie so vorgekom-
men, als hätten sie, einzeln betrachtet, die geringste Bedeutung, bis ich sie im
Gesamtzusammenhang betrachtete. Jetzt erscheint mir alles ganz klar und ich
erinnere mich gerührt an jene Augenblicke, die mir damals bedeutungslos
erschienen. Es liegt mir fern, mein Leben so zu erzählen, als ob jedes Vor-
kommnis darin ungewöhnlich sei, aber mir war klar geworden, daß viele
Leute über das, was ich "vorher" erlebt hatte, mehr erfahren möchten. Und
ich ziehe es vor, lieber alles selbst zu sagen, statt böse Zungen irgend einen
Unsinn verbreiten zu lassen.
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Die Kindheit, UFO über Ambert

Da ich meine Geburt einem unbekannten Vater verdanke, kann ich nicht
behaupten, eine normale Kindheit gehabt zu haben. Ich war, wie man so sagt, ein
"natürliches" Kind (als wären die anderen künstliche Kinder...), ein Unfall gewis-
sermaßen, jedenfalls für die kleine Stadt Ambert, Welthauptstadt des Rosen-
kranzes (sic). Der "unbekannte Vater" (so unbekannt war er offenbar doch nicht...)
soll dazu noch - welch ein Frevel - ein jüdischer Flüchtling gewesen sein! Meine
Geburt wurde so gut es ging verborgen, aber nicht in einer Höhle, sondern in einer
Klinik in Vichy. Diese Geburt also fand am 30. September 1946 gegen zwei Uhr
morgens statt und war sehr schwierig. Wichtig aber ist, daß ich am 25. Dezember
1945 gezeugt worden bin. Die Zeugung, der Augenblick, in dem ein Lebewesen
wirklich zu existieren und sich im Bauch seiner Mutter zu entwickeln beginnt ist
das Datum der tatsächlichen Geburt eines jeden Individuums. Der 25. Dezember,
ein wichtiges Datum seit bald zweitausend Jahren. Für diejenigen, die an den
Zufall glauben, beginnt mein Leben also mit einem Zufall...

Dann kehrte ich zurück nach Ambert, wo meine arme Mutter lange Zeit ver-
suchte, mich bei ihrem Vater als "Sohn einer Freundin, den sie für eine gewisse Zeit
hüte" auszugeben. Obwohl er es ihr sehr nachtrug, als er die Wahrheit erfuhr, zeigte er
sich mir gegenüber, in der kurzen Zeit, in der ich ihn kannte, als der liebste aller
Großväter. Er starb leider, als ich noch ein ganz kleines Kind war, und man erzählte
mir später von seinen amüsierten Blicken, als ich, nachdem ich ihm beim Beschnei-
den seiner Obstbäume zugesehen hatte, seine Schere nahm, um... seinen Salat zu stut-
zen!

Ich wurde von meiner Großmutter und meiner Tante erzogen, die zusam-
menlebten, und übrigens noch immer zusammenleben. Sie haben mir das Lesen
beigebracht, und unter ihrer Aufsicht machte ich meine ersten Gehversuche, die
ich übrigens noch klar vor Augen habe; bestimmt das am weitesten zurückliegen-
de Ereignis meines Lebens, an das ich mich erinnere.

Erst kürzlich hat mir meine Großmutter erzählt, daß sie 1947 ein merkwürdiges
Flugobjekt über Ambert gesehen habe, das sehr schnell und geräuschlos ganz nahe
bei ihrem Haus vorbeiflog. Sie hatte sich nie getraut, irgend jemandem davon zu
erzählen, aus Angst, man würde sie bezichtigen, Wahnvorstellungen zu haben. Erst
nachdem sie mein Buch gelesen hatte, entschloß sie sich, mir davon zu erzählen,
während sie gleichzeitig beschloß, der MADECH beizutreten. Ihr Beitritt ist übrigens
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eine der wichtigsten Ermutigungen gewesen, die ich je erhalten habe.

Der Druiden-Papst

In Ambert gab es einen alten Mann, vor dem sich die kleinen Kinder fürch-
teten, und über den sich die Erwachsenen lustig machten. Sie hatten ihm den
Spitznamen Jesus Christus gegeben, weil er sehr lange, zu einem Knoten
zusammengebundene Haare trug und einen prächtigen Bart hatte. Er war stets
mit einem langen Umhang bekleidet, der ihm fast bis zu den Knöcheln reichte
und wohnte etwa hundert Meter von dem Haus entfernt, in dem meine Mutter
eine kleine Wohnung gefunden hatte. Er arbeitete nicht, und niemand wußte,
wovon er in seinem winzigen Haus, das sich genau gegenüber der städtischen
Mittelschule befand, lebte. Beim Heranwachsen verloren die Kinder ihre Angst
und begannen, wie ihre Eltern, sich über ihn lustig zu machen, ihm lachend
nachzulaufen und ihn zu verspotten. Ich selbst spielte nicht gerne mit den ande-
ren, sondern zog es vor, Insekten zu beobachten und Bücher anzuschauen. Ich
bin diesem Mann mehrmals auf der Straße begegnet, und war erstaunt über die
Güte, die sein Gesicht ausstrahlte und über das schelmische Lächeln, mit dem
er mich betrachtete. Ich wußte nicht weshalb, aber er machte mir nicht Angst,
und da ich auch nichts Lächerliches an ihm fand, verstand ich nicht, warum die
anderen Kinder ihn verspotteten.

Eines Nachmittags folgte ich ihm, neugierig zu erfahren, wohin er ging, und
sah ihn in sein kleines Haus eintreten, die Tür zu einer kleinen, sehr dunklen
Küche offenlassend. Ich näherte mich und sah, wie er, auf einem Schemel sitzend,
mich mit einem schelmischen Lächeln zu erwarten schien. Er bedeutete mir
näherzukommen. Ich trat in das Haus ein und ging auf ihn zu. Er legte seine Hand
auf meinen Kopf und ich verspürte ein seltsames Gefühl. Gleichzeitig blickte er
nach oben und sprach Worte, die ich nicht verstand. Nach ein paar Minuten ließ
er mich gehen, wortlos und mit demselben geheimnisvollen Lächeln.

Im Augenblick hatte mich das alles zwar beschäftigt, hatte es aber auch
schnell wieder vergessen. Erst im Sommer 1974, als ich ein Buch über die
geheimnisvolle Auvergne las, das mir meine Mutter geliehen hatte, erfuhr ich,
daß Vater Dissard, der alte Mann, von dem die Rede war, der letzte "Dissard",
das heißt, der letzte noch lebende Druiden-Papst war und vor ein paar Jahren
gestorben sei. Da erinnerte ich mich an das Erlebnis in meiner Kindheit und an
das geheimnisvolle Lächeln des alten Mannes, mit dem er mir jedesmal auf der
Straße begegnete, was täglich der Fall war, da wir ja fast Nachbarn waren. Ich
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weiß jetzt genau, an wen er sich wandte, als er gen Himmel sah und diese
geheimnisvollen Sätze sprach, so wie ich auch genau weiß, was für ein leuch-
tendes, geräuschloses Flugobjekt das war, das meine Großmutter gesehen hatte.
Noch etwas fällt mir ein: Nach dem Vorfall bei Vater Dissard bin ich jeden
Abend eingeschlafen, indem ich einige Male bis neun zählte, eine Zahl, die in
meinem Leben sehr oft vorkommen sollte, gleich einer Kennziffer, die mir
zugeteilt worden wäre. Ich habe diese plötzlich aufgetretene Angewohnheit nie
erklären können, sie trat auf, als ich bereits seit mehreren Jahren weit bis über
neun hinaus zählen konnte, es konnte sich folglich nicht um eine mechanische
Übung gehandelt haben. Ich war sieben, als sich dies abgespielt hat.

Die Poesie

Was für mich in dieser Zeit am meisten zählte, waren die Tiere, und ich
vergnügte mich den ganzen Tag damit, sie zu zeichnen, wenn ich nicht gera-
de Schneckenrennen veranstaltete... Von der Tierwelt angezogen, träumte ich
damals von nichts anderem, als Forscher zu werden, um der geheimnisvollen
Fauna der Urwälder näherzukommen.

Aber mit neun Jahren (wieder die Neun) sollte sich alles ändern. Dann näm-
lich entdeckte ich, was für mich eine wahre Leidenschaft werden sollte: die Ges-
chwindigkeit auf allem, was sich auf Rädern fortbewegen läßt, mit oder ohne
Motor, die Geschwindigkeit also und vor allem das Gleichgewicht, den Sinn für
Streckenverläufe und der Kampf gegen sich selbst, gegen die eigenen Reflexe,
letzten Endes die vollkommene Beherrschung des Körpers durch den Geist.

Da waren zuerst verrückte Abfahrten auf einem kleinen, fast bremsenlosen
Fahrrad, wobei ich mich frage, wie es möglich war, daß ich nicht ein einziges
Mal gestürzt bin. Um das Ganze noch spannender zu machen, stellte ich mich
auf der Kuppe eines Passes auf und wartete, bis ein schneller Wagen vorbeifuhr.
Dann stürzte ich mich in eine waghalsige Verfolgungsjagd und überholte den
Wagen zur größten Verwunderung des Fahrers. Unten angekommen machte ich
kehrt und wartete oben wieder auf einen anderen Wagen...

Ein paar Monate später erlebte ich zufälligerweise die Durchfahrt der Tour de
France für Autos, und es war "Liebe auf den ersten Blick". Man konnte also die Freu-
den der Geschwindigkeit erfahren, ohne in die Pedale treten zu müssen, um die Stei-
gungen zu erklimmen? Und man konnte es zum Beruf machen? Mein Entschluß war
gefaßt, wie man sich mit neun Jahren entschließt: ich würde Rennfahrer werden!
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Von diesem Tag an war mein Leben nurmehr auf Autorennen ausgerich-
tet, nichts interessierte mich sonst, und ich sah keinen Nutzen darin, all das
zu lernen, was man mir in der Schule erzählte, da ich doch Rennfahrer wer-
den würde. Die Comics wichen äußerst ernsthaften Automobil-Zeitschriften,
und ich begann, ungeduldig die Jahre bis zu meinem Führerschein zu zählen.

Im Alter von neun Jahren machte ich auch zum ersten Mal mit dem Inter-
nat Bekanntschaft. Meine Mutter hatte, an der Tatsache verzweifelnd, daß ich
für die Schule nichts mehr tun wollte und ständig wiederholte, es nütze mir ja
nichts um Rennfahrer zu werden, beschlossen, mich ins Pensionat "Notre-
Dame-de-France" in Puy-en-Velay zu stecken. Sie hoffte, und in einem gewis-
sen Sinne hatte sie nicht unrecht, daß ich so, ohne Automobil-Zeitschriften,
wieder arbeiten würde. Trotzdem habe ich dieses erste Internat in sehr schlech-
ter Erinnerung, bestimmt auch, weil ich noch zu jung war, als man mich dor-
thin gab. Ich erinnere mich vieler Nächte, die ich in jenem großen Schlafsaal
durchweinte, wo ich, so scheint mir, vor allem die Möglichkeit vermißte, allein
zu sein, um ungestört meinen Gedanken nachzuhängen. Diese Entbehrung, die
mich ganze Nächte lang zum Weinen brachte, erhöhte, wie jede Entbehrung
auf emotionaler oder affektiver Ebene, noch meine schon sehr große Empfind-
samkeit. Da entdeckte ich dann die Poesie.

Ich fühlte mich sowieso immer schon mehr von der Literatur als von der
Mathematik angezogen, doch stets als interessierter und passiver Leser. Da über-
kam mich die Lust, das Bedürfnis, zu schreiben, und zwar möglichst in Versen.
Wenn mich auch die Mathematik immer noch so wenig interessierte, so war ich
jetzt doch guter Durchschnitt in diesem Fach, wie in allen anderen Fächern auch.
Nur im Französischen und vor allem im Aufsatz war ich regelmäßig Bester,
vorausgesetzt, das Thema gefiel mir. Ich schrieb einen ganzen Gedichtband und
gewann den ersten Preis bei einem Poesie-Wettbewerb.

Das überraschendste war, daß ich mich, obwohl ich nicht getauft war, in
einem von katholischen Brüdern geführten Internat befand, mit allem, was sich
daraus ergab (Gebet vor dem Essen, dem Zubettgehen, dem Aufstehen, dem
Schulbeginn usw.) einschließlich der täglichen Gottesdienste mit Kommunion...
Als die Ordensbrüder nach sechs Monaten täglicher Kommunion merkten, daß
ich nicht getauft war, schienen sie völlig entsetzt zu sein. Ich dagegen fand es
lustig; dieses Gratiskosten von auf der Zunge zergehenden Brotes war denn
auch der einzige Augenblick, der mir an ihren Messen gefiel.
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Mit neun kam ich auch in die Pubertät und das gefiel mir sehr und trös-
tete mich durch die Entdeckungen unbekannter und geheimer Freuden, die
sonst noch keiner unter den Neunjährigen im Schlafsaal zu kennen schien,
sogar über meine unvollständige Einsamkeit hinweg.

Mit neun schließlich war ich zum ersten Mal verliebt, so verliebt, wie
man es in diesem Alter sein kann. Aufgrund meiner guten Schulergebnisse
hatte meine Mutter eingewilligt, mich nicht wieder ins Internat zu geben und
ich fand mich in der Gesamtschule von Ambert in der Sexta wieder. Da stand
sie, war ebenfalls neun oder fast, hieß Brigitte und ich, ich war schüchtern
und errötete, also lächerlich. Es bedurfte nur eines Blickes während einer
ärztlichen Untersuchung, einer verschämten Geste, um meinen Blicken einen
Oberkörper zu entziehen, an dem es selbstverständlich nichts zu sehen gab,
um in mir ein Gefühl der Zärtlichkeit auszulösen und ein immenses Verlan-
gen, dieses anscheinend so zerbrechliche Wesen zu beschützen.

Im Jahr darauf fand ich mich, in Gesellschaft dieser ersten Liebe, mit der
ich nicht einmal zu sprechen wagte, in der Quinta desselben Gymnasiums wie-
der. Immerhin war es mir gelungen, mich zu Beginn des Schuljahres in die
Bank vor der ihren zu setzen. So konnte ich mich ab und zu nach ihr umdre-
hen und das geliebte Antlitz bewundern. Ich war zehn und dachte ständig an
sie.

Der Umstand, im Klassenzimmer ganz in ihrer Nähe zu sein, beflügelte mich,
und ich gab mir Mühe, nicht mehr sitzenzubleiben. So rutschte ich, immer noch
ohne das geringste Gefallen am Lernen, in die Quarta, wo wir dauernd die Klas-
senzimmer wechselten und statt eines Volksschullehrers jetzt Gymnasiallehrer hat-
ten. Nun war ich also meistens fern von ihr und arbeitete kaum noch, so daß ich
mich schließlich, im darauffolgenden Jahr, im Internat in Cunlhat, einem kleinen
Dorf etwa dreißig Kilometer von Ambert entfernt wiederfand.

Dort war es noch schlimmer als in Puy-en-Velay. Wir waren in einem kaum
geheizten Schlafsaal eng zusammengepfercht, und, was noch gravierender war, es
herrschte fast keine Disziplin, so daß die Größeren und damit Stärkeren ihren
Willen zum Gesetz erhoben. Ich glaube, dort begann ich, Gewalt wirklich zu has-
sen. Eines Tages, als ich derart genug davon hatte, von den stärkeren Jungen miß-
handelt zu werden, ohne daß je eine Maßnahme gegen sie getroffen wurde, mach-
te ich mich auf den Weg, fest entschlossen, die dreißig Kilometer, die mich vom
mütterlichen Hause trennten, zu Fuß zurückzulegen. Niemand hatte mein Fortge-
hen bemerkt, und als mich der Schuldirektor mit dem Wagen einholte, hatte ich
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bereits etwa zehn Kilometer zurückgelegt.
Zu meiner großen Freude wurde ich von der Schule verwiesen und fand mich

mitten im Schuljahr in der Klosterschule in Ambert als Externer wieder. Welch eine
Freude, jeden Tag konnte ich Brigitte, die immer hübscher wurde und deren Busen
in ihrem zwölften Frühling köstlich zu sprießen begann, auf der Straße begegnen.

Immer weniger daran interessiert, zu studieren, begann ich, das Schwän-
zen der Schulfächer zu genießen, umsomehr, da ich es nicht gerade schätzte,
wieder "bei den Patern" zu sein, die sich übrigens beeilten, meiner Mutter
nahezulegen, mich taufen zu lassen... Aber zum Glück wollte sie lieber abwar-
ten, bis ich alt genug sei, um meine eigene Ansicht dazu zu äußern.

Zu dieser Zeit wäre ich gerne Mechaniker geworden, weil ich erfahren
hatte, das sei nützlich, um Rennfahrer zu werden. Meine Mutter, die sich
wünschte, ich würde Ingenieur werden, wollte unter allen Umständen, daß
ich mein Studium fortsetzte und ließ nicht zu, daß ich als Lehrling in einer
Werkstatt anfing. Diese neue Kränkung weckte in mir wieder die Lust,
Gedichte zu schreiben und ich begann, mit einem Heft in der Hand die
Gegend zu durchstreifen, statt dem Unterricht beizuwohnen.

Mit vierzehn war ich wieder im Internat, diesmal in Mont-Dore, in einem Pri-
vatgymnasium, wo man jene Kinder aufnahm, die anscheinend in keiner anderen
Schule des Departements mehr erwünscht waren. Ich war in Gesellschaft eines Hau-
fens ziemlich interessanter Faulpelze und Aufsässiger. Einer dieser Aufsässigen, ein
"Bandenführer" des Internats, war dann die Ursache für die Ausrichtung der darauf-
folgenden zehn Jahre meines Lebens. Er hieß Jacques und spielte elektrische Gitar-
re, was mich sehr beeindruckte. Gleich in den Weihnachtsferien ließ ich mir von
meiner Großmutter eine prachtvolle Gitarre schenken und Jacques lehrte mich eini-
ge Akkorde. Sodann begann ich, meine Gedichte zu vertonen, und  stellte fest, daß
es denen, die mir zuhörten, offensichtlich sehr gefiel. Gleich zu Beginn der Som-
merferien begann ich dann, mich an einigen Rundfunk-Amateur-Wettbewerben für
Sänger zu beteiligen, die ich fast immer gewann.

Während jenen großen Ferien lernte ich auch zum ersten Mal die körper-
liche Liebe kennen, mit der Serviererin einer Bar, die meine Chansons entzückt
hatten. Sie war zwanzig und außer der Erkenntnis, daß eine Gitarre große Macht
auf das weibliche Geschlecht hat, brachte sie mir nicht viel bei.

Im nächsten Jahr wurde ich fünfzehn und verspürte mehr denn je den
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Drang, ein eigenes Leben zu führen. Eines Tages nahm ich meine Gitarre unter
den Arm, einen kleinen Koffer, und auf Nimmerwiedersehen Internat und unin-
teressantes Studium; ich machte mich per Anhalter auf den Weg nach Paris.

Ich hatte zweitausend alte Francs in der Tasche und das Herz voller Hoff-
nung. Ich würde endlich für meinen Lebensunterhalt selbst sorgen und spa-
ren können, um mit achtzehn den Führerschein machen zu können, um end-
lich Rennfahrer zu werden.

Welch ein Glück, ich wurde von einem Mann mitgenommen, dessen Wagen
unter dem Äußeren einer braven Limousine ein ungeheures Beschleunigung-
svermögen verbarg. Als mir dieser Mann seinen Namen nannte und beifügte, daß
er Rennfahrer sei, konnte ich ihm sagen, welche Wagen er gefahren und welche
Ränge er belegt hatte. Er war geschmeichelt und verwundert, daß er, der er doch
nicht so bekannt war, einen Jungen traf, der sich an seine Erfolge erinnerte. Er
erzählte mir, er sei einmal Clown gewesen und jetzt besitze er eine Autowerks-
tatt im Südwesten. In Paris angekommen, lud er mich zum Abendessen ein und
bezahlte mir sogar ein Zimmer im Hotel, in dem er abstieg. Dort plauderten wir
ein wenig in den Aufenthaltsräumen mit zwei jungen Frauen, die in einer Bar als
Animierdamen tätig waren und ihren Arbeitstag beendet hatten. Ich sang ein paar
Lieder und wir gingen zu Bett, jeder mit einer dieser reizenden Gefährtinnen. Da
wurde ich dann wirklich in die Dinge der körperlichen Liebe eingeweiht.

Am nächsten Morgen brach ich diskret auf, denn ich wollte eine Bleibe
und Cabarets finden, die an meinen Chansons interessiert wären. Ich fand
weder das eine noch das andere und verbrachte meine zweite Nacht in Paris
in der Metro mit den Clochards. Ich hatte keinen Centime mehr und am
darauffolgenden Morgen meldete sich der Hunger. Ich streifte den ganzen
Tag herum und begann daran zu zweifeln, ob ich je zurechtkommen würde.
Aber am Abend sah ich einen Mann, der an der Terrasse eines Kaffeehauses
Akkordeon spielte, und die Gäste warfen ihm Geldstücke zu. Ich beschloß,
es ihm gleichzutun, und es lief sofort sehr gut. Ich war gerettet.

Drei Jahre lebte ich so, schlief häufig wo es sich gerade ergab, und ver-
zehrte von Zeit zu Zeit ein Sandwich. Aber ich machte gewaltige Fortschrit-
te und eines Tages wurde ich in einem kleinen Cabaret an der "Rive Gauche"
engagiert. Ich verdiente zehn Francs pro Abend, wobei das Taxi zurück zum
Montmartre, wo ich ein kleines Zimmer bewohnte, fünfzehn kostete... Aber
mein Name stand (wenn auch ganz klein...) auf dem Plakat! Und ich sah ihn

121

Mein Leben bis zur ersten Begegnung 



122

schon ganz oben stehen, angesichts des Erfolgs, den ich jeden Abend hatte.
Eines Tages begegnete ich dem Schauspieler Jean-Pierre Darras, der mir riet,
Schauspielunterricht zu nehmen, um mein Auftreten auf der Bühne zu ver-
bessern. Da mir die Mittel dazu fehlten, sorgte er dafür, daß ich gratis am
Unterricht des Theatre National Populaire teilnehmen konnte. Drei Monate
besuchte ich den Dullin-Unterricht, dann gab ich auf, weil ich mich vom
Theater überhaupt nicht angezogen fühlte.

Ich trat damals unter dem Künstlernamen Claude Celler auf, den ich dem
Ski- und Autorennchampion Toni Sailer zu Ehren ausgewählt hatte, indem
ich die Schreibweise aber so veränderte, daß er, zusammen mit meinem ech-
ten Vornamen, die Doppelinitialen C. C. ergab.

Dann gewann ich zahlreiche Rundfunkwettbewerbe und trat in mehreren
Lokalen auf, wodurch ich einigermaßen gut leben und vor allem soviel spa-
ren konnte, daß ich, wie geplant, mit achtzehn Jahren den Führerschein
machen konnte. Um Rennfahrer zu werden, reichte das aber nicht. Man
mußte sich zuerst einen Namen machen, um hoffen zu können, von einer
Marke verpflichtet zu werden. Dazu brauchte man wieder einen Rennwagen
und mußte als Unabhängiger an ein paar Wettbewerben teilnehmen und sie
möglichst auch gewinnen. Doch ein wettbewerbsfähiger Wagen ist sehr
teuer. Ich mußte weitersparen, wenn ich je ein solches Fahrzeug kaufen woll-
te. Ich trat also weiterhin auf und versuchte, Erspartes zurückzulegen. Viele
befreundete Autoren und Komponisten hatten Platten aufgenommen und das
brachte ihnen anscheinend viel Geld ein. Ich beschloß also, zu versuchen,
selbst eine Platte aufzunehmen, da ich jetzt doch über hundertfünfzig Lieder
in meiner Schublade hatte.

Die erste Plattenfirma, bei der ich mich vorstellte, bot mir einen Drei-
jahresvertrag an, den ich unterschrieb. Der Leiter dieses Unternehmens war
Lucien Morisse, Direktor der Rundfunkstation "Europe 1", der bereits sehr
viele bekannte Sänger gefördert hatte. Meine erste Platte erzielte einen nen-
nenswerten Erfolg, doch die zweite war dank eines Chansons mit dem Titel
"Le miel et la canelle" (Honig und Zimt) noch beliebter. Vielleicht fällt Ihnen
die Melodie beim Lesen der Worte wieder ein, denn das Lied war sehr oft im
Radio zu hören:
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LE MIEL ET LA CANNELLE

Ça sent le miel et la canelle
Ça sent la vanille et l'amour
Ça sent le miel et la canelle
Filles que j'aimerai toujours

La première était brune et s'appelait Margot
Le soir au clair de lune nous jouions du flutiau
Moi j'ai pris la route de ses yeux
Et le chemin sans doute de ses cheveux

La deuxième était blonde et s'appelait Marielle
Les sentiers de sa ronde encore je me rappelle
Moi j'ai pris la route de ses yeux
Et le chemin sans doute de ses cheveux

La troisième était rousse et s'appelait Marion
Pour sa jolie frimousse et son coquin jupon
Moi j'ai pris la route de ses yeux
Et le chemin sans doute de ses cheveux

Ne pleure pas l'ami, demain c'est le printemps
Elles sont si jolies et tu n'as pas vingt ans
Moi j'ai pris la route de ses yeux
Toi tu prendras la route de ses cheveux

Ich gab viele Vorstellungen und nahm an zahlreichen Tourneen teil. Alles
verlief wunschgemäß und mir wurde sogar die Freude zuteil, mich für die
Teilnahme am Wettbewerb um die "Goldene Rose des französischen Chan-
sons" in Antibes auserwählt zu sehen.

Aber die, die mich lenkten, wollten wohl nicht, daß ich ein zu bekannter
Künstler wurde.  Dieser Lebensabschnitt war dazu bestimmt, meine Emp-
findsamkeit zu entwickeln und mich daran zu gewöhnen, mich in der Öffent-
lichkeit auszudrücken. Mehr nicht.
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Eines Tages, als schon jeden Morgen im Rundfunk bekanntgegeben wurde,
ich sei unter den ausgewählten Kandidaten für die "Goldene Rose", die eine
Woche später stattfinden sollte, nahm mich Lucien Morisse zur Seite und erklär-
te mir, daß er sich genötigt sah, mich aus dem  Wettbewerb zurückzuziehen, daß
ich später verstehen würde weshalb, er mir aber im Augenblick nicht mehr sagen
könne. Und so nahm ich nicht an dieser "Goldenen Rose" teil.

So lebte ich weiterhin eher kärglich vom Singen, und stellte fest, daß ich
nie das nötige verdienen würde, um mir den Wagen beschaffen zu können,
den ich für den Einstieg ins Rennen brauchte. Als man mir anbot, Vertreter
der Plattenfirma zu werden, bei der ich meine Platten aufnahm, nahm ich
denn auch sofort an, überzeugt davon, auf diese Weise in wenigen Monaten
genügend Geld auf die Seite legen zu können.

Ich landete in Bordeaux, von wo aus ich als verantwortlicher Handels-
vertreter etwa fünfzehn Departements betreute. Ich blieb ein Jahr dort und
hörte gleich auf, als ich die nötigen Mittel besaß, um mir (endlich!) einen
wettbewerbsfähigen Wagen kaufen zu können.

Leider blieb mir nur die Zeit, diesen Wagen, den ein Freund bei einem Unfall
zu Schrott fuhr, einzufahren... Doch inzwischen, während diesem im Südwesten
verbrachten Jahr, hatte ich neue Lieder geschrieben, und ein begüterter Freund
drängte mich, eine neue Platte aufzunehmen, die er selbst finanzieren würde.

Ich verbrachte ein weiteres Jahr damit, von meinen Versen zu leben und
dann, als ob ich endgültig einen anderen Weg einschlagen sollte, erlitt ich
einen sehr schweren Autounfall. Während einer allzu ermüdenden Tournee
war ich am Steuer eingenickt und mit beinahe hundert Stundenkilometern
mit voller Wucht auf eine Mauer geprallt. An dieser Stelle hatten schon über
zehn Personen den Tod gefunden. Ich selbst kam mit mehreren Frakturen,
aber immerhin mit dem Leben, davon.

Ich war für über drei Monate lahmgelegt, meine Ersparnisse waren
dahingeschmolzen und ich war noch immer nicht im Rennen. Ich, der ich
davon geträumt hatte, mit achtzehn einzusteigen, hatte mit zweiundzwanzig
noch an keinem Wettbewerb teilgenommen...

Sooft ich mich als Zuschauer auf die Rennbahnen begab, fiel mir die Begeiste-
rung der jungen Leute für diesen Sport und die beachtliche Anzahl der jungen Män-
ner auf, die Rennfahrer werden wollten und nicht wußten, wie sie die Sache angehen
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sollten. Ich wußte es übrigens nicht sehr viel besser als sie und dachte mir, der beste
Weg, in dieses Milieu einzudringen, würde sein, einen Beruf zu finden, der sich diese
Begeisterung der jungen Leute für diesen Sport zunutze macht. Ich war schreibge-
wandt, und damit war die Verbindung gefunden: ich konnte Journalist bei einer Auto-
mobil-Zeitschrift werden. Ich nahm einige Kontakte mit Fachblättern auf, aber ver-
gebens, denn viele andere waren schon auf dieselbe Idee gekommen.

Da stieß ich auf eine Kleinanzeige auf der Automobilsportseite von
"L'Equipe", durch die "Bildreporter - auch Anfänger" gesucht wurden. Ich
schrieb hin und man antwortete mir, daß meine Bewerbung angenommen sei
und ich hundertfünfzig Francs Bearbeitungsgebühr überweisen solle. Im
Austausch dafür würde ich einen Film erhalten, um eine Test-Reportage über
ein Thema meiner Wahl zusammenzustellen. Ich sandte das Geld ein, erhielt
den Film und machte die Reportage - natürlich über ein Autorennen - die ich
dann an die angegebene Anschrift zurücksandte.

Schon bald bekam ich einen Brief, in dem ich aufgefordert wurde, in Dijon anzu-
rufen, wo sich der Sitz des Unternehmens befand, das die Kleinanzeige aufgegeben
hatte. Später traf ich den Chef dieser "Verlagsgesellschaft", einen Mann um die dreißig,
der behauptete, in den Vereinigten Staaten im Fotogeschäft "ein Vermögen" gemacht
zu haben. Er schien sehr an meinen Ideen der Gründung einer Automobilsportzeit-
schrift, die sich an die jungen Leute richten würde, die Rennfahrer werden wollten,
interessiert zu sein. Er schlug mir schließlich vor, mich als Chefredakteur für eine Zeit-
schrift einzustellen, die einige Monate später herauskommen sollte. Er ließ mich die
Fabrik besichtigen, die er aufkaufen wollte, um darin die Druckerei einzurichten, stell-
te mir den Drucker aus Dijon vor, den er als Direktor einstellte und zeigte mir das
Haus, in dem ich, nur ein paar Schritte von meinem Büro entfernt, mit meiner Frau
wohnen konnte. Ich erklärte mich einverstanden, vorausgesetzt, ich könne Rennen
fahren und mich mit Rennen befassen. Darauf erwiderte er, er würde auch eine Person
benötigen, die fähig ist, einen Renndienst zu leiten, wenn mir das lieber wäre, denn er
beabsichtige, zur Einführung der neuen Zeitschrift Rennwagen in ihren Farben fahren
zu lassen. Damit wäre ich mittendrin und ich willigte ein, Renndienstleiter dieser
Gesellschaft zu werden.

Eine Woche später zog ich mit meiner Frau von Paris nach Dijon. Ich war
seit etwa drei Monaten verheiratet und meine Frau Marie-Paule erwartete meine
Tochter. Ich hatte sie im Juni kennengelernt und wir hatten uns seit dem ersten
Tag unserer Begegnung nicht mehr getrennt. Wir heirateten drei Monate später,
doch nur ihrer Familie zuliebe, die schon sehr schockiert war, daß wir uns nicht
auch kirchlich trauen lassen wollten, übrigens eine Familie voller alter Prinzi-
pien, wo ich anfänglich noch Tischgebeten beiwohnen konnte...
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Mein Aufenthalt in Dijon dauerte nur zwei Monate, ohne das geringste
Gehalt, und es stellte sich heraus, daß der reiche Amerikaner, der eine Zeitschrift
gründen wollte, in Wirklichkeit aus dem Gefängnis kam und keinen Heller
besaß!!! Er hatte von über fünfhundert jungen Leuten, die wie ich davon träum-
ten, Rennfahrer oder Fotoreporter zu werden, Geldbeträge zwischen hun-
dertfünfzig und dreihundert Francs ergaunert. Ich hatte zwei Monate umsonst
gearbeitet und stand da mit meinen Ideen und ohne einen Centime.

Diesmal beschloß ich, mich ganz allein ins Verlagsgeschäft zu stürzen.
Ich zog nach Clermont-Ferrand in die Nähe meiner Mutter, um ihr die Freu-
de zuteil werden zu lassen, bald Großmutter zu werden und gründete einen
Verlag, um eine Zeitschrift "nach meinem Geschmack" herauszugeben.
Diese Zeitschrift entstand bald darauf, dank einem ebenfalls vom Automo-
bilsport begeisterten Drucker, der es auf sich nahm, mir, der ich ihm keine
Garantien geben konnte, Kredit zu gewähren.

Diese Zeitschrift legte einen Blitzstart hin und wurde sehr schnell eine
der führenden innerhalb ihres Genres. Dazu kommt, daß ich mir das Interes-
santeste vorbehielt: nämlich die Probefahrten mit den neuen Modellen auf
der Straße und auf der prächtigen Rennbahn des Mas-du-Clos im Departe-
ment Creuse. So konnte ich Zutritt in das schwierige Milieu der Rennfahre-
rei finden und mir Wagen ausleihen, um Rennen fahren zu können. Mein
Traum wurde endlich Wirklichkeit und ich konnte feststellen, daß ich zudem
sehr begabt war, trug ich doch von Anfang an zahlreiche Siege auf Wagen
davon, die mir nicht vertraut waren.

Ich verbrachte dort drei wundervolle Jahre, machte ständig Fortschritte auf
dem Gebiet der Fahrkunst und der Technik und lebte hundertprozentig in dem
Milieu, das ich liebte - dem des Automobilsports. Ich muß sagen, daß ich eine
echte Wollust verspürte, meine Grenzen immer weiter zu stecken und meine
Reaktionen und Reflexe immer besser in den Griff zu bekommen. Weder der
Motorenlärm noch der Geruch verbrannter Abgase interessierten mich und ich
muß gestehen, daß ich von einer Reglementierung träumte, die die Hersteller
zwingen würde, geruch- und geräuschlose Fahrzeuge zu bauen, damit man den
Fahrgenuß in seiner reinsten Vollendung genießen könne.

Und dann, am dreizehnten Dezember 1973 wurde alles über den Haufen
geworfen...
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Die Begegnung

Das sind im wesentlichen die Ereignisse, die dem außergewöhnlichen
Tag des dreizehnten Dezember 1973* vorausgegangen waren, an dem ich im
Krater eines Vulkans der Auvergne, dem Puy-de-Lassolas, zum ersten Mal
dem Außerirdischen oder genauer gesagt, dem Eloha (Mehrzahl: Elohim)
begegnete, den ich sechs Tage hintereinander an der gleichen Stelle wieder
treffen sollte, und der mir jedesmal während etwa einer Stunde "Das Buch
das die Wahrheit sagt" und dessen phantastische Offenbarungen diktierte.

Ich muß gestehen, in den ersten Tagen fragte ich mich, ob ich mich
trauen würde, mit irgend jemandem über all das zu sprechen. Zuerst schrieb
ich die Notizen ins Reine, die ich mir, während mein Gesprächspartner rede-
te, so gut es ging, jedoch viel zu schnell gemacht hatte. Als dies erledigt war,
sandte ich das Originalmanuskript einem Verlag zu, den ich als seriös ein-
schätzte, da er meines Wissens keine esoterischen oder Science-Fiction
Werke herausgab. Ich legte Wert darauf, daß diese Botschaft - die für die
Menschheit von höchster Wichtigkeit ist - nicht in einer Sammlung geheim-
nisvoller Abenteuer oder "Schwarzer Reihe" untergeht, die die Neigung der
Leute für Parawissenschaften pflegt. Marcel Jullian, der dieses Verlagshaus
leitete, rief mich nach Paris und meinte, das sei sensationell, daß ich aber
unbedingt mein Leben schildern müßte, bevor ich von der Botschaft spreche
und es vielleicht "ein paar Kleinigkeiten abzuändern gäbe". Von all dem
konnte auf keinen Fall die Rede sein. Ich wollte nicht auf hundert Seiten
mein Leben erzählen und danach die mir übergebene Botschaft bekanntge-
ben, als wäre meine Persönlichkeit genauso wichtig wie das, was ich zu
offenbaren beauftragt war. Ich wollte die Botschaft und nichts anderes veröf-
fentlichen lassen, auch dann, wenn das kein sehr umfangreiches Buch ergab
und deshalb für einen Verleger nicht sehr interessant sei. Ich bat deshalb
Monsieur Jullian, mir mein Manuskript zurückzugeben. Er erwiderte, er habe
es nicht zur Hand, ein Lektor habe es mitgenommen, aber sobald dieser
zurück sei, würde er es mir zurücksenden.

_____________________
* : siehe "Das Buch das die Wahrheit sagt"
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Nach Clermont-Ferrand zurückgekehrt, erhielt ich nach kurzer Zeit ein Tele-
gramm, worin ich gebeten wurde, nach Paris zu kommen, um an der Fernsehsen-
dung "Le Grand Echiquier" von Jacques Chancel teilzunehmen. Letzterer, Abtei-
lungsleiter einer Buchreihe im Verlagshaus, an das ich mein Manuskript gesandt
hatte, hatte es gelesen und begriffen, daß das absolut phantastisch war, ob man mir
nun glaubt oder nicht. Ich nahm also an dieser Sendung teil und die Tausende von
Briefen, die ich darauf erhielt, zeigten, daß,  wenn auch einige lachten, viele die
Sache sehr ernst nahmen und mir helfen wollten. Aber die Tage verstrichen, und
mein Manuskript war noch immer nicht zurück. Ich schrieb dem Verleger einen ein-
geschriebenen Brief, worauf er mir antwortete, das Manuskript würde mir zurück-
gesandt werden, man hätte es aber immer noch nicht wiedergefunden. Nach zehn
Tagen begab ich mich erneut nach Paris, damit "etwas" geschehe, denn niemand
wollte mehr antworten, wenn ich mich telefonisch erkundigte, ob man es wiederge-
funden habe. Der berühmte Modeschöpfer Courrèges, der mich im Anschluß an
meinen Fernsehauftritt kontaktiert hatte, da es ihn interessierte, war bereit, mich zum
Verlag zu begleiten, um abzuklären, was denn genau aus diesem Manuskript gewor-
den ist. Monsieur Jullian erklärte uns, daß der Lektor, der das Manuskript erhalten
habe, damit in den Urlaub gefahren sei, und man nicht wisse, wo er zu erreichen
sei... Merkwürdig, merkwürdig... Schließlich war es Monsieur Courrèges, dem es
gelang, das Manuskript wieder zu beschaffen, und der es mir persönlich aushändig-
te. Ich frage mich immer noch, ob es wirklich abhanden gekommen war oder ob
man dessen Veröffentlichung zu verhindern suchte. Wenn man aber wahrhaftig in
diesem Verlag die Manuskripte so leicht verschlampt, rate ich den Autoren davon
ab, ihre Originale dorthin zu senden...

Erschrocken ob dieser widrigen Umstände und angesichts der zahlreichen
Briefe von Leuten, die sich das Buch mit der Botschaft gleich bei seinem Erschei-
nen beschaffen wollten, schlug mir Marie-Paule vor, ihre Stelle als Krankensch-
wester aufzugeben, um sich der Herausgabe und der Verbreitung dieses außer-
gewöhnlichen Dokuments zu widmen. Ich stimmte zu, denn so war ich sicher,
eine beständige Kontrolle über den Gebrauch dieser Schriften zu haben.

Ich hörte sofort auf, mich um die Automobil-Zeitschrift zu kümmern, da
dies mit dem Ernst des mir anvertrauten Auftrags nicht zu vereinbaren war.
Im Herbst 1974 kam dann das Buch aus dem Druck.

Der nervliche Schock, den diese unvorhersehbare und tiefgreifende Veränderung
meiner Existenz verursachte, hatte Magenschmerzen zur Folge, die beinahe ein Ges-
chwür, jedenfalls eine ernsthafte Magenschleimhautentzündung auslösten, die mich
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den ganzen Winter plagte. Kein Medikament konnte etwas daran ändern, und erst als
ich beschloß, etwas Ruhe zu finden, indem ich mich Atem- und Meditationsübungen
hingab, verschwanden die Schmerzen wie von Zauberhand.

Im Juni hatte ich an einer Fernsehsendung - "Samedi Soir" - teilgenom-
men, die von Philippe Bouvard moderiert wurde, der, sarkastisch wie
gewöhnlich, seinen Assistenten als "Marsmenschen" mit rosaroten Antennen
und einem grünen Kombianzug verkleidet hatte, um mich zu fragen, ob das
Wesen, das mir begegnet war, dem ähnelte...

Aber das Publikum, interessiert durch das wenige, das man mich sagen
ließ, schrieb zahlreich, um Philippe Bouvard vorzuhalten, mich nicht ernst-
genommen zu haben. So beschloß er, angesichts von Tausenden von Briefen,
die er erhielt, mich zu einer weiteren Sendung einzuladen, wo ich etwas mehr
würde sagen können...

Überzeugt davon, daß man mich doch nicht genügend zu Worte kommen
lassen wird, beschloß ich, den Pleyel-Saal zu mieten, für ein Datum unmittel-
bar nach der Sendung und den interessierten Zuschauern mitzuteilen, daß ich
dort in ein paar Tagen einen Vortrag halten werde. Ich hatte einen Saal mit hun-
dertfünfzig Plätzen gemietet, mit einer Option auf den mit fünfhundert, da ich
nicht die geringste Ahnung hatte, wieviele Personen Lust hätten - und sich die
Mühe machen würden mir zuzuhören: doch es fanden sich über dreitausend
Personen ein! Man mußte den Saal aus durchaus verständlichen Sicherheits-
gründen räumen, lediglich der vorgesehenen Anzahl wieder Einlaß gewähren
und den anderen mitteilen, daß ich in einigen Tagen in dem großen Saal mit
zweitausend Plätzen einen weiteren Vortrag halten würde. Natürlich gingen
viele Leute nicht freudigen Herzens, nachdem etliche von ihnen mehrere hun-
dert Kilometer zurückgelegt hatten...

Schließlich verlief alles gut und ich konnte feststellen, daß, abgesehen
von den unvermeidlichen Spöttern, die ich übrigens aufgrund eben des gerin-
gen Tiefsinns ihrer Fragen selbst lächerlich erscheinen lassen konnte, eine
große Anzahl von Leuten bereit war, mir zu helfen und mich zu unterstützen.
Ich hatte schreckliches Lampenfieber, wie ich es beim Singen nie gekannt
hatte, aber alles verlief problemlos und die Antworten auf die schwierigsten
Fragen kamen wie von selbstüber meine Lippen. Ich fühlte mich wirklich,
wie es mir versprochen worden war, von oben unterstützt. Mir war, als ob ich
mich Dinge antworten hörte, die ich unfähig war, mir selbst auszudenken.
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Ein paar Tage später fand der zweite Vortrag statt. Ich fürchtete sehr, daß die
Leute, die das erste Mal keinen Einlaß fanden, nicht wiederkommen würden
und ich dann vor einem sehr teuer gemieteten, zu dreiviertel leeren Saal ste-
hen würde.. Umsomehr, da nach jener Fernsehsendung keine weitere Wer-
bung gemacht worden war, außer einer kleinen Meldung im "France Soir",
der einzigen Zeitung, die bereit war, diesen zweiten Vortrag mit drei Zeilen
bekanntzugeben. Doch wieder waren es über zweitausend Personen und das
Haus war voll! Es war ein Thriumph. Dieses Mal hatte ich nicht mehr den
geringsten Zweifel am Gelingen meines Auftrages.

Die Vorträge
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Seit September konnte ich also im Laufe von etwa vierzig Vorträgen feststel-
len, welche Fragen am häufigsten auftauchten und ich sah, wie die Zahl der
MADECH-Mitglieder ständig wuchs, und wie sich Regionalgruppen in allen
größeren Städten Frankreichs um die tatkräftigsten Mitglieder bildeten. Ich sah
auch Journalisten ihr Metier, ihr Publikum zu informieren, gut und gewissenhaft
ausüben, indem sie genau das schrieben oder sagten, was sie gesehen oder gele-
sen hatten. Andere aber, wie jene der Zeitung "Le Point" berichteten erlogenes
Zeug, das sie selbst nach eingeschriebenen Mahnungen, in denen ihnen in Erin-
nerung gerufen wurde, daß sie gemäß dem Recht auf Gegendarstellung den diffa-
mierenden Artikel berichtigen müssen, nicht genau richtigstellten. Andere wieder,
wie jene der Zeitung "La Montagne", weigerten sich schlicht und einfach, ihren
Lesern mitzuteilen, daß ich in Clermont-Ferrand einen Vortrag halten würde,
wobei sie außerdem die Tatsache mißbrauchten, die einzige Tageszeitung der
Region zu sein. Der Leiter des Nachrichtendienstes hat mich im übrigen empfan-
gen und mir erklärt, daß in seiner Zeitung nie von mir oder meinen Aktivitäten die
Rede sein werde. Das alles nur, weil sie nicht ertragen konnten, daß ich sie nicht
bei meiner ersten Fernsehsendung als erste informiert hatte, bevor ich das ORTF*
davon in Kenntnis setzte... Eine düstere Geschichte und ein schönes Bild freier
Meinungsäußerung! Sie weigerten sich sogar, eine kostenpflichtige Werbung
anzunehmen, die den erwähnten Vortrag ankündigen sollte, während sich in der-
selben Zeitung die Werbungen für Pornofilme über Seiten erstreckten... Was die
Zeitung "Le Point" betrifft, so hatte sie schlicht und einfach einen Spaziergang der
MADECH-Mitglieder an den Ort der Begegnung in eine verpaßte Verabredung
mit den Elohim verwandelt.... und schon ist der Versuch perfekt, eine Vereinigung,
die in ihren Anfängen steckt, lächerlich zu machen. Es ist natürlich leichter und
viel weniger gefährlich, in einer auflagenstarken Zeitung die MADECH anzu-
greifen, als die Kirche und ihre zweitausend Jahre Usurpation. Aber der Tag wird
kommen, an dem diejenigen, die versucht haben, die Wahrheit zu verschleiern
oder zu entstellen, ihre Fehler bereuen werden.

_____________________
* ORTF: Französisches Staatliches Rundfunk- und Fernsehamt (bis 1974)
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2
DIE ZWEITE BEGEGNUNG

Die Erscheinung am 31. Juli 1975

Im Juni 1975 entschloß ich mich, als Vorsitzender der MADECH zurückzu-
treten, da mir einerseits schien, diese Bewegung könne sich jetzt sehr gut ohne
mich zurechtfinden, und, weil ich andererseits meinte, einen Fehler begangen zu
haben, diese Vereinigung nach dem Gesetz von 19011 zu strukturieren, wobei ich
diese für die Menschheit äußerst wichtige Bewegung mit einem Kegel- oder
Kriegsveteranen-Verein gleichsetzte... Es schien mir notwendig, eine Bewegung
zu gründen, die besser mit der phantastischen Botschaft übereinstimmt, die die
Elohim mir übergeben hatten, das heißt eine Bewegung, die das, was unsere
Schöpfer uns empfohlen hatten, genau befolgte, nämlich Geniokratie, Humanita-
rismus, den Verzicht auf jede deistische Religionsausübung usw... Eine Vereini-
gung gemäß dem Gesetz von 1901 stand zwangsläufig im Widerspruch zu der
Botschaft, wenigstens in der Form, in der wir sie aufgebaut hatten, da Wahlbe-
rechtigung aller Mitglieder bestand und dementsprechend Nichtbeachtung der
Geniokratie, wonach nur die intelligentesten Mitglieder an Entscheidungen teil-
haben können. Ich mußte diesen Fehler auf höchster Ebene beheben, ohne deshalb
die MADECH-Bewegung aufzulösen. Im Gegenteil: sie in Erwartung wirksame-
rer Strukturveränderungen in einen Unterstützungsverein (bei dem die Rechts-
form nach dem Gesetz von 1901 nicht hinderlich war) der wirklichen Bewegung
umzuwandeln, die ich zusammen mit den aufgeschlossensten MADECH-Mit-
gliedern, die das wünschten, gründen würde: die Vereinigung der Guides2 der
MADECH. Eine nicht eingetragene Vereinigung, die Personen zusammenführen
wird, die den Wunsch haben, den Geist der Menschen auf die Unendlichkeit und
die Ewigkeit zu öffnen und die durch die gewissenhafte Anwendung dessen, was
in der Botschaft verlangt wird, Guides, Führer für die Menschheit werden würden.
In dieser Gesellschaft, die mit allen Mitteln danach trachtet, den Geist mittels deis-
tischer Religionen, einschläfernder Erzehung, abstumpfender Fernsehsendungen
_____________________
Anmerkung des Herausgebers: Am 15. Mai 1976 - letzte Versammlung des MADECH,
Gründung der "RAEL-Bewegung", seit dem 6. August. 53 (1998) "Raelistische Religion".
1:  Französisches Vereinsgesetz
2:  Guide : französisch für Führer
oder engstirniger politischer Auseinandersetzungen einzuschläfern, würde ich nun
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versuchen, Leute durch eine Initiation auszubilden, die über die Straßen der Welt
ziehen und ihrerseits versuchen würden, die Geister der Menschen zu öffnen.
Somit wurde die MADECH zu einer Art Unterstützungsorgan, eine Einrichtung
für den Erstkontakt mit Leuten, die gerade die Botschaft entdeckt hatten, und die
somit ihre volle Bedeutung behielt. Aus der MADECH wurde in einem gewissen
Sinne eine Unterstützungsbewegung, bestehend aus den praktizierenden Anhän-
gern, und die Vereinigung der Guides würde eine aus "Mönchen" bestehende Bewe-
gung werden, die die ersteren anleiten würden. Ich wußte, daß es unter den Mitglie-
dern recht fähige Leute gab, um die MADECH zu leiten, was mir durch die Vors-
tandswahlen auch bestätigt wurde. Mein Stellvertreter als Vorsitzender, Christian,
war ein vielversprechender Physiker, und der übrige Vorstand setzt sich aus ebenso
repräsentativen und kompetenten Personen zusammen.

Ebenfalls im Juni besuchte mich François, eines der hingebungsvollsten und
zugleich aufgeschlossensten MADECH-Mitglieder in Clermont-Ferrand. Ich teil-
te ihm meinen Wunsch mit, eine Wohnstätte auf dem Lande finden zu wollen, an
einem Ort, so weit abgelegen wie nur möglich, um mich etwas zu erholen und um
in Ruhe ein Buch schreiben zu können, in dem ich alles, was ich vor dem 13.
Dezember 1973 erlebt hatte, erzählen würde, bevor irgendwer etwas Unsinniges
über meine Vergangenheit schreibt. Er sagte mir, er besitze in einem abgelegenen
Winkel des Périgord ein Bauernhaus und falls mir der Platz gefalle, könne ich
zwei oder drei Monate dort verbringen und sogar so lange dort bleiben, wie ich
wolle, da das Haus leerstünde. So fuhren wir gleich mit dem Wagen hin, um den
Ort zu besichtigen. Angesichts der Stille und Ruhe der Gegend beschloß ich, für
zwei Monate hinzufahren. Nach vierzehn Tagen fühlte ich mich dort so wohl, daß
ich ernsthaft mit dem Gedanken spielte, mich dort fest einzurichten. Ende Juli
gesellte sich François zu uns und wir begannen, meinen Umzug für den Tag nach
der Versammlung des 6. August in Clermont-Ferrand in Betracht zu ziehen. Ich
war noch nicht ganz entschlossen, da ich fürchtete, meinem Auftrag nicht ganz
nachzukommen, wenn ich mich vom Ort meiner wunderbaren Begegnung ent-
fernte. Doch am 31. Juli, als wir mit meiner Lebensgefährtin Marie-Paule und
François ins Freie getreten waren, um etwas frische Luft zu schnappen, sahen wir
ein dem Anschein nach riesengroßes, aber lautloses Gerät fast über dem Haus ruc-
kartig umherfliegen, manchmal mit unvorstellbarer Geschwindigkeit, dann wie-
der augenblicklich stillstehend und sich in etwa 500 m Entfernung im Zickzack
fortbewegend. Ich war sehr glücklich, daß andere Personen bei mir waren, um die-
sem Schauspiel beizuwohnen, worauf mich ein unbeschreibliches Glücksgefühl
erfüllte. François sagte mir, ihm hätten sich vor Ergriffenheit die Haare gesträubt.
Für mich war es ein offensichtliches Zeichen für das Einverständnis der Elohim,
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mich in dieser Gegend niederzulassen.

Am darauffolgenden Morgen entdeckte ich am Arm, auf dem Bizeps in der
Nähe der Armbeuge, ein seltsames Zeichen. Ich brachte es nicht gleich mit der
Erscheinung des Vortages in Zusammenhang, aber später sagten mir einige Leute,
es könne sich nur um ein von den Elohim gemachtes Zeichen handeln. Es han-
delte sich um einen roten Kreis von etwa drei Zentimetern Durchmesser und fünf
Millimetern Dicke, in dessen Innern sich drei kleinere Kreise befanden. Dieses
Mal blieb etwa vierzehn Tage unverändert. Dann verwandelten sich die drei inne-
ren Kreise in einen einzigen, was zwei konzentrische Kreise ergab. Nach zwei
weiteren Wochen etwa verschwanden die beiden Kreise und hinterließen auf mei-
nem Arm einen weißen Fleck, den ich immer noch habe. Ich betone, daß dieses
Mal nie schmerzte und ich die ganze Zeit, in der ich es hatte, nicht das geringste
Jucken verspürte. Einige aufgeschlossene Wissenschaftler, denen ich das Mal
zeigte, äußerten die Hypothese, es könnte sich um eine Entnahme mit Hilfe eines
weiterentwickelten Lasers handeln.

Die Zusammenkunft am 6. August fand schließlich wie vorgesehen im Kra-
ter des Puy de Lassolas statt. Es herrschte während diesem Treffen eine wunder-
bare Harmonie und Brüderlichkeit. Ich hatte mich für das Datum dieser Ver-
sammlung der MADECH-Mitglieder entschieden, ohne recht zu wissen warum.
Doch in Wirklichkeit war ich von den Elohim gelenkt worden, denn wie mir eini-
ge Mitglieder am Versammlungstag mitteilten, handelte es sich auf den Tag genau
um den dreißigsten Jahrestag der Explosion der Bombe von Hiroshima und glei-
chzeitig um einen christlichen Feiertag: die Verklärung. Zufall, werden die Einfäl-
tigen sagen. Nach diesem Treffen halfen mir MADECH-Mitglieder beim Umzug
und so ließ ich mich im Périgord ganz nieder.

Die zweite Botschaft
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Am 7. Oktober 1975 um 23 Uhr überkam mich plötzlich die Lust, hinaus-
zugehen und den Himmel zu betrachten. Ich zog mich warm an, da es ziemlich
kühl war, und spazierte in die Nacht hinein. Ohne daß es mir bewußt wurde,
schlug ich eine ganz bestimmte Richtung ein und verspürte plötzlich den Drang,
an einen Ort zu gehen, den mir François während des Sommers gezeigt hatte,
eine einsame Ecke, zwischen zwei Bächen gelegen und von Wäldern umgeben,
Le Roc Plat genannt. Ich erreichte diesen Platz gegen Mitternacht und fragte
mich allmählich, was ich eigentlich hier suche, während ich, seit man mir gesagt
hatte, man könne mich telepathisch führen, meinen Intuitionen folgte. Der Him-
mel war herrlich und die Sterne, die überall glitzerten, zeigten, daß es keine ein-
zige Wolke gab. Ich war gerade dabei, die Sternschnuppen zu beobachten, als
plötzlich das ganze Gelände hell aufleuchtete. Ich sah einen riesigen Feuerball
wie einen Funken hinter den Büschen erscheinen. Erfüllt von einer unermeßli-
chen Freude ging ich auf die Stelle zu, wo dieser Feuerball erschienen war, da
ich fast sicher war zu wissen, was ich entdecken würde.

Dasselbe Gerät, das ich im Dezember 1973 sechsmal hintereinander
gesehen hatte, befand sich da vor mir, und das gleiche Wesen, dem ich zwei
Jahre zuvor* begegnet war, näherte sich mir dann mit einem wohlwollenden
Lächeln. Sofort fiel mir ein einziger Unterschied auf: er hatte den Schutz-
helm nicht mehr, der das erste Mal wie ein Lichthof sein Gesicht umhüllte.
Nach all der Zeit, in der ich versucht hatte, der Welt begreiflich zu machen,
daß ich wirklich die Wahrheit sagte, war ich überaus glücklich, den wieder-
zusehen, der für die Umwälzung meines Lebens verantwortlich war. Ich ver-
beugte mich vor ihm, und er sprach:

- Richten Sie sich auf und folgen Sie mir. Wir sind sehr zufrieden mit
Ihnen und mit allem, was Sie seit zwei Jahren getan haben. Es ist jetzt an der
Zeit, zum nächsten Abschnitt überzugehen, denn Sie haben uns bewiesen,
daß wir Ihnen vertrauen können. Tatsächlich waren diese zwei Jahre nur eine
Prüfung. Sie können feststellen, daß ich heute keinen Schutz um mein
Gesicht habe, mein Fortbewegungsmittel Ihnen schlagartig erschienen ist und
nicht mit Blinklichtern ausgestattet war. Das war alles nur dazu bestimmt, Sie
zu beruhigen, indem wir Ihnen in der Gestalt erschienen, die dem Bild 
_____________________
* : siehe "Das Buch das die Wahrheit sagt"
entspricht, das man sich im allgemeinen von einem Weltraumreisenden macht.
Doch jetzt haben Sie sich genug entwickelt, um nicht mehr zu erschrecken, also
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benützen wir diese "Annäherungstechniken" auch nicht mehr!

Als ich hinter ihm ins Raumschiff stieg, konnte ich feststellen, daß im
Innern alles ähnlich war wie ich es bei der ersten Begegnung kennengelernt
hatte: Wände, die dasselbe metallische Aussehen wie das Äußere des Fahr-
zeugs besaßen, weder Armaturenbrett noch Instrumente, keine Bullaugen und
einen Fußboden, der aus einem bläulichen, lichtdurchlässigen Material bes-
tand, auf dem zwei aus einem durchsichtigen Material bestehende Sessel stan-
den, die ein wenig an aufblasbare Kunststoffsessel erinnerten, ohne jedoch
deren unangenehmes Sitzgefühl zu haben. Er forderte mich auf, in dem einen
der beiden Sessel Platz zu nehmen, nahm in dem anderen Platz und bat mich,
mich nicht mehr zu bewegen. Dann sprach er einige Worte in einer unverständ-
lichen Sprache, und es schien mir, als ob ich ein leichtes Schaukeln des Gerätes
wahrnehmen würde. Dann plötzlich verspürte ich ein Gefühl intensiver Kälte,
wie wenn sich mein ganzer Körper in einen Eisblock verwandeln würde, ja
mehr noch, wie wenn tausende von Eiskristallen in alle Poren meiner Haut bis
ins Mark meiner Knochen eindringen würden. Das dauerte nur eine sehr kurze
Zeit, ein paar Sekunden vielleicht, dann fühlte ich nichts mehr. Darauf erhob
sich mein Gesprächspartner und sagte:

- Sie können kommen, wir sind da.

Ich folgte ihm die kleine Treppe hinunter. Das Gerät stand in einem run-
den, metallisch aussehenden Raum von etwa fünfzehn Metern Durchmesser
und von etwa zehn Metern Höhe. Eine Tür öffnete sich und mein Führer bat
mich hineinzugehen und mich ganz auszuziehen, worauf ich weitere Anwei-
sungen erhalten würde. Ich kam in einen weiteren kreisrunden, winkellosen
Raum, der etwa vier Meter im Durchmesser gehabt haben muß.. Ich entklei-
dete mich, und eine Stimme bat mich, in den Raum zu treten, der vor mir
läge. In diesem Augenblick öffnete sich eine Tür, und ich trat in einen ande-
ren Raum, der dem ähnlich war, in dem ich meine Kleider gelassen hatte, der
aber länglich war und ein wenig an einen Gang erinnerte. Entlang dieses
Ganges befanden sich Beleuchtungen in verschiedenen Farben, unter denen
ich nach und nach durchschritt. Dann sagte mir die Stimme, wenn ich den auf
dem Boden aufgemalten Pfeilen folgte, käme ich in einen weiteren Raum, wo
mich ein Bad erwarte. Im nächsten Raum fand ich tatsächlich eine im Boden
eingelassene Badewanne. Das Wasser war lauwarm, gerade richtig, und duf-
tete leicht. Die Stimme riet mir dann, meinen natürlichen Bedürfnissen nach-
zukommen, was ich tat. Dann wurde ich gebeten, den Inhalt eines Glases zu

Die zweite Begegnung

137



trinken, das auf einem kleinen Wandbrett an der metallischen Wand stand. Es
war eine weiße, köstlich nach Mandeln schmeckende, sehr erfrischende Flüs-
sigkeit. Dann wurde mir eine Art sehr weicher Pyjama angeboten, der aus
Seide zu sein schien. Er war weiß, sehr anschmiegsam und lag auf einem
weiteren Regal bereit. Schließlich ging eine letzte Tür auf, und ich traf mei-
nen Führer wieder. Er wurde von zwei ihm ähnlichen Wesen begleitet, deren
Gesichtszüge anders, aber ebenso wohlgesonnen waren.

Ich stieß zu ihnen in einem geräumigen Saal, der mich in höchste Ver-
wunderung versetzte. Er war über verschiedene Ebenen angelegt und muß
insgesamt etwa hundert Meter Durchmesser gehabt haben. Er war vollstän-
dig von einer absolut durchsichtigen Kuppel überdeckt, ja sie war so durch-
sichtig, daß es zunächst nicht eindeutig war, ob überhaupt eine Kuppel
vorhanden sei. Abertausende von Sternen übersäten den schwarzen Himmel,
und doch war der ganze Saal durch ein sanftes, natürlich wirkendes Licht wie
am hellichten Tag beleuchtet. Der Fußboden war mit Fellen und langflorigen
Teppichen von zauberhaften und atemberaubenden Farbschattierungen
bedeckt. Überall Kunstwerke, eines bewundernswerter als das andere, einige
mit wechselnden und sich regenden Farben; an anderen Stellen leuchtendro-
te Pflanzen, und andere blau, so schön wie exotische Fische, aber mehrere
Meter hoch. Eine Hintergrundmusik, die aus Klängen bestand, die der Orgel
und der singenden Säge nahekamen, manchmal mit Chören und Bässen von
außerordentlich ergreifenden Vibrationen, ließ die Blumen sich im Rhythmus
neigen und ihre Farben nach dem Stil der Partitur verändern.

Jedesmal, wenn jemand sprach, wurde die Musik sanfter, damit man sich
ohne Beeinträchtigung und ohne die Stimme erheben zu müssen, verständigen
konnte. Die Luft schließlich war von tausend Düften durchzogen, die ebenfalls
je nach Musik und Standort wechselten. Der Raum war in verschiedene Ebe-
nen und etwa zehn getrennte Einheiten unterteilt, von denen jede einen beson-
deren Charakter hatte. Ein Bächlein schlängelte sich mittendurch.

Dann sagte mir mein Führer, dem seine beiden Freunde sehr viel Auf-
merksamkeit und Respekt zu  zollen schienen:

- Folgen Sie mir, wir wollen es uns gemütlich machen, denn ich habe
Ihnen viel zu sagen.

Ich folgte ihm bis zu einer Sitzgruppe aus Sesseln und Sofas aus äußerst
weichem, schwarzem Fell, wo wir uns alle vier niederließen. 
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Dann sprach mein Führer:

- Ich werde Ihnen heute eine zweite Botschaft vermitteln, die jene ver-
vollständigen wird, die ich Ihnen im Dezember 1973 diktiert habe. Sie haben
nichts bei sich, um Notizen zu machen, aber seien Sie unbesorgt, alles, was
ich Ihnen sagen werde, wird in Ihrem Geist eingeprägt bleiben, denn hier
haben wir ein technisches Mittel, damit Sie sich an alles, was Sie hören wer-
den, erinnern. Zuerst möchten wir Ihnen zu all dem gratulieren, was Sie seit
zwei Jahren getan haben, Sie aber auch warnen, daß die Fortsetzung Ihres
Auftrags möglicherweise schwieriger sein wird. Verlieren Sie jedenfalls nie
den Mut, denn Sie werden für Ihre Bemühungen belohnt werden, was von
jetzt an auch geschehen mag.

Zuerst muß eine Stelle in der Botschaft richtiggestellt werden, die Sie falsch
abgeschrieben haben, und die einen möglichen Eingriff unsererseits zur Vernich-
tung der Menschheit betrifft. Es ist wichtig, klarzustellen, daß wir nicht eingreifen
werden. Die Menschheit erreicht jetzt einen Wendepunkt in ihrer Geschichte und
ihre Zukunft hängt nur noch von ihr selbst ab. Wenn sie es versteht, ihre Aggres-
sivität gegenüber sich selbst und der Umwelt, in der sie sich befindet, zu meistern,
wird sie das Goldene Zeitalter der interplanetarischen Zivilisation in universellem
Glück und universeller Entfaltung erreichen. Läßt sie sich dagegen zur Gewalt
hinreißen, wird sie sich direkt oder indirekt aus eigener Kraft zerstören. Für den
menschlichen Genius gibt es keine unüberwindlichen wissenschaftlichen oder
technischen Schwierigkeiten, vorausgesetzt, der menschliche Genius ist an der
Macht. Ein Mensch mit einem fehlentwickelten Gehirn kann den Weltfrieden
gefährden, so, wie ein genialer Mensch der Welt das Glück bringen kann. Je
schneller ihr die Geniokratie einführt, desto schneller werdet ihr die Gefahren von
Kataklysmen  beseitigen, die Menschen mit wenig entwickeltem Gehirn zuzu-
schreiben sind. Im Falle einer die Menschheit vernichtenden Weltkatastrophe wer-
den einzig die Leute gerettet, die Ihnen folgen. Diese werden dann, sobald jede
Gefahr beseitigt ist, die verwüstete Erde wieder bevölkern müssen, so wie das
schon zur Zeit Noahs geschah.

Der Buddhismus
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Das ist dasselbe, was der Buddhismus erklärt, wenn er nämlich sagt, daß im
Augenblick des Todes die "Seele" des Sterbenden wachsam genug sein muß, um
den zahlreichen "Dämonen" zu entkommen. Andernfalls würde sie sich wieder-
verkörpern und somit in den Kreislauf zurückfallen. Gelingt es ihr aber, diesen
berüchtigten Dämonen zu entkommen, dann entkommt sie dem Kreislauf und
erreicht den Zustand der Glückseligkeit durch Erwachen. In der Tat ist dies eine
sehr gute Beschreibung. Aber sie kommt nicht beim Individuum, sondern bei
einer Menschheit in ihrer Gesamtheit zur Anwendung. Die Menschheit muß
jedesmal, wenn sie in der Lage ist zu wählen, den Dämonen widerstehen, die sie
in den Kreislauf zurückfallen lassen können; diese Dämonen sind die Aggressi-
vität gegen seinesgleichen oder gegen die Natur, in der man lebt. Und der Zus-
tand der Glückseligkeit durch Erwecken ist das Goldene Zeitalter der Zivilisa-
tionen, in dem die Wissenschaft im Dienste der Menschen steht. Es ist das
"irdische Paradies", wo die Blinden und die Tauben dank der Wissenschaft sehen
und hören können. Die Tatsache aber, sich nicht genügend vor den Dämonen in
acht genommen zu haben, bewirkt ein Abfallen hin zur "Reinkarnation", hin zu
einem erneuten langsamen Wachstum von dem Zustand eines primitiven hin zu
dem eines entwickelten Volkes, in einer feindlichen Welt, mit allem, was dies an
Leiden beinhaltet. Deshalb kommt in unserem Emblem die Swastika oder
Hakenkreuz vor, die man in zahlreichen alten Schriften wiederfindet, und die
"Zyklus" bedeutet.  Es ist die Wahl zwischen dem Paradies, das eine friedliche
Nutzung der Wissenschaft ermöglicht, und der Hölle einer Rückkehr in den pri-
mitiven Zustand, wo der Mensch die Natur erduldet, statt über sie zu herrschen,
um von ihr zu profitieren.

Dies ist in gewissem Sinne eine natürliche Auslese der Spezies auf kos-
mischer Ebene, die fähig sind, ihren Planeten zu entkommen. Nur diejenigen,
die ihre Aggressivität vollkommen beherrschen, können dieses Stadium
erreichen. Die anderen vernichten sich selbst, sobald es ihnen ihr wissen-
schaftliches und technologisches Niveau ermöglicht, Waffen zu erfinden, die
leistungsfähig genug dafür sind. Darum fürchten wir nie die Wesen, die von
woanders her mit uns in Verbindung treten. Abertausende von Kontakten
haben diese im Universum absolute Regel bestätigt: Wesen, die fähig sind,
ihrem Planetensystem zu entgehen, sind immer friedfertig. Wenn man fähig
ist, sein Sonnensystem zu verlassen, so bedeutet das, daß man auch dem
Kreislauf Entwicklung - Zerstörung entkommen ist, der auf einer mangeln-
den Beherrschung der Aggressivität im Augenblick der Entdeckung der
wichtigsten Energiequellen beruht. Es sind diese Energien, die es ja gerade
erlauben, Reisen außerhalb seines eigenen Systems in Erwägung zu ziehen,
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die es aber auch möglich machen, Offensiv-Waffen von irreversibler Zerstö-
rungskraft herzustellen.

Um dies zu unterstützen, sollte Frankreich, Ihre Region des Erdballs, die mit
dem Versuch, ein Europa zu schaffen, bereits auf dem rechten Weg ist, das erste
Land ohne Armee sein. Es würde so zu einem Vorbild für die ganze Welt wer-
den. Seine Berufssoldaten würden die Grundlage zu einer europäischen Armee
zur Wahrung des Friedens bilden, bis diese in eine Weltarmee zur Erhaltung des
Friedens umgewandelt werden würde. Statt Kriegswächter zu sein, würden die
Militärs so Friedenswächter werden, ein Titel, der unendlich mehr Achtung ver-
dient. Es ist erforderlich, daß ein bedeutendes Land den anderen den Weg weist.
Wenn Frankreich keine allgemeine Wehrpflicht mehr besäße und seine Beruf-
ssoldaten in den Dienst Europas stellen würde, das es aufzubauen versucht, wür-
den die Nachbarländer deswegen noch lange nicht bei ihm einmarschieren. Im
Gegenteil, dies würde sie sehr schnell dazu bringen, dem von Ihrem Land ein-
geschlagenen Weg zu folgen, indem sie es nachahmen würden. Ist das militä-
rische Europa erst einmal verwirklicht, gilt es nur noch, das wirtschaftliche Euro-
pa durch die Schaffung einer einzigen europäischen Währung zu verwirklichen.
Danach wäre derselbe Vorgang für die ganze Welt zu wiederholen, wobei noch,
wie wir es Ihnen in der ersten Botschaft schon gesagt haben, eine einzige Welts-
prache hinzukäme, die in allen Schulen der Welt Pflichtsprache werden würde.
Wenn ein Land den Weg weisen soll, dann soll dies Frankreich sein. Dadurch,
daß man ein "Abschreckungspotential" verherrlicht, häuft man die Waffen seiner
eigenen Vernichtung an. Da jeder irgend jemanden abschrecken will - er weiß
fast nie konkret wen - kann eine unglückliche Geste dann das "Abschreckung-
spotential" in ein für alle verhängnisvolles Eingriffspotential verwandeln.

Die Menschen sehen die Zukunft, indem sie an die Vergangenheit den-
ken. Das ist ein Fehler. Man muß die Vergangenheit verspotten und die
Gegenwart für die Zukunft bauen, anstatt die Gegenwart auf der Vergangen-
heit aufzubauen. Seid euch bewußt, daß erst seit knapp dreißig Jahren die
Menschen der entwickeltsten Länder nicht mehr ganz zu den Primitiven zäh-
len. Ihr seid gerade erst dabei, da herauszukommen. Es gibt Millionen Leute,
die auf der Erde noch Primitive sind, die unfähig sind, etwas am Himmel zu
sehen, ohne darin eine "göttliche" Erscheinung zu erblicken... Wie Sie wis-
sen, sind die deistischen Religionen in allen wirtschaftlich schwach entwic-
kelten Ländern noch sehr stark. Man soll nicht den Kult der Ältesten betrei-
ben, sondern den der Intelligenz, während man gleichzeitig für ein ange-
nehmes Leben der Alten sorgt. Unsere fernen Vorfahren verdienen nicht nur
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keine Achtung, sondern sind als Beispiel beschränkter Primitiver aufzuzei-
gen, die unfähig waren, sich dem Universum zu öffnen, und nur recht wenig
Brauchbares von Generation zu Generation weiterzugeben verstanden.

Weder Gott noch Seele

Je primitiver ein Volk ist, umso mehr gedeihen deistische Religionen. Das
wird übrigens von Besuchern anderer Planeten aufrecht erhalten, die nur dieses
eine Mittel haben, um unbesorgt Welten zu besuchen, die noch nicht gelernt
haben, ihre Aggressivität zu beherrschen. Wenn ihr demnächst dieses Stadium
der fortschrittlichen Besucher primitiver Welten erreicht, werdet ihr eurerseits
gezwungen sein, diese nebenbei gesagt sehr amüsante Vorgehensweise anzu-
wenden, nämlich sich in ihren Augen als Götter auszugeben. Das ist übrigens
äußerst einfach, denn für die Primitiven kann man, wenn man vom Himmel
kommt, nur göttlich sein... Man muß allerdings noch etwas nachhelfen, um
geachtet und angenehm empfangen zu werden, was keinesfalls schadet. Übri-
gens fahren wir damit fort, auf der Erde zu "erscheinen", um zu sehen, ob das
noch immer "zieht" und welche Reaktionen Staatsorgane, Regierungen und
Presse zeigen. Wir amüsieren uns oft sehr...

Wie wir es Ihnen in der ersten Botschaft schon dargelegt haben, gibt es kei-
nen Gott und selbstverständlich auch keine Seele. Nach dem Tod gibt es nichts,
wenn die Wissenschaft nichts unternimmt, damit es etwas gibt. Wie Sie wissen,
ist es möglich, ein verstorbenenes Wesen aus einer seiner Zellen wiederzuer-
schaffen, denn sie enthält den physischen und intellektuellen Plan des Wesens,
vom dem sie stammt.  Man konnte feststellen, daß ein Wesen im Augenblick des
Todes ein paar Gramm an Gewicht verliert; es handelt sich dabei nur um die
Energie, über die jedes Lebewesen verfügt und die sich in jenem Augenblick
verflüchtigt. Und wie Sie wissen, hat Energie genauso wie Materie Gewicht. Sie
wissen auch, daß wir entdeckt haben, daß es im unendlich Kleinen organisiertes,
intelligentes Leben gibt, das ganz bestimmt genauso entwickelt ist, wie wir es
sind und mit dem vergleichbar ist, was wir sind; dies konnten wir beweisen.
Davon ausgehend haben wir entdeckt, daß die Sterne und die Planeten Atome
eines gigantischen Wesens sind, das bestimmt selbst neugierig andere Sterne
betrachtet. Es ist auch sehr gut möglich, daß die Wesen, die im unendlich Klei-
nen des unendlich großen Wesens sowie in seinesgleichen leben, Zeiten gekannt
haben, wo sie an einen immateriellen "lieben Gott" glaubten. Sie müssen gut
verstehen, daß alles in allem ist. In diesem Augenblick entstehen und vergehen
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in einem Atom Ihres Arms Millionen Welten, die an einen Gott und an eine
Seele glauben oder nicht glauben, und während ein Jahrtausend vergeht, hatte
das gigantische Wesen, in dem die Sonne ein Atom ist, kaum die Zeit gehabt,
einen Schritt zu machen. Tatsächlich ist die Zeit umgekehrt proportional zur
Masse oder besser, zur Ebene der Lebensform. Aber alles im Universum ist
lebendig und in Harmonie mit dem unendlich Großen und dem unendlich Klei-
nen. Die Erde ist lebendig wie alle Planeten, doch für euch, den kleinen Schim-
melpilz, den die Menschheit darstellt, ist es schwer, sich dessen bewußt zu wer-
den, wegen der Zeitverschiebung, die auf dem ungeheuren Masse-Unterschied
beruht, der es euch verwehrt, ihr Pulsieren wahrzunehmen. Eines unserer roten
Blutkörperchen, oder besser, eines der Atome, aus denen unser Körper besteht,
könnte sich auch nicht vorstellen, daß es mit seinesgleichen ein Lebewesen bil-
det. Der einzelne schließlich ist nicht von Bedeutung, denn das universelle
Gleichgewicht ist konstant, doch wenn wir auf unserer Ebene glücklich sein
wollen, müssen wir mit dem unendlich Großen, dem unendlich Kleinen sowie
mit unseresgleichen in Harmonie leben.

Kein Argument, das darauf abzielt, die Existenz irgendeines Gottes oder einer
Seele zu untermauern, hält mehr stand, sobald man auch nur ein wenig die Unend-
lichkeit des Universums erahnt. Es kann auch nicht das geringste Paradies an irgen-
deinem Ort geben, da das unendliche Universum kein Zentrum haben kann. Ande-
rerseits habe ich Ihnen vorhin erklärt, daß es wegen des zu gewaltigen Masse-
Unterschieds keine Verbindungen geben kann. Der Masse-Unterschied bewirkt
einen entsprechenden Unterschied im Zeitablauf zwischen einer unendlich großen
Wesenheit und einem Universum unendlich kleiner Wesenheiten. Schließlich,
wenn man sich auch eine "unsterbliche Seele" vorstellen kann, die nach dem Tod
dem Körper entweicht, eine sehr poetische, aber etwas naive Vorstellung, da aus
dem Gehirn Primitiver hervorgegangen, so kann man sich doch in Anbetracht der
Tatsache, daß das Universum unendlich ist, keinen Ort denken, wohin sie sich
begeben sollte. Diese Energiemenge, die im Augenblick desTodes entschwebt,
zerstreut sich auf ungeordnete Weise und mischt sich mit allen in der umgebenden
Luft schwebenden Energien, wobei sie jede Identität verliert. Diese Identität war
natürlich in der ORGANISIERTEN Materie, in den Zellen des gerade verstorbe-
nen Lebewesens eingraviert. Diese Materie, die sich nach dem Plan organisiert hat,
den bei der Zeugung die Gene des männlichen und weiblichen Wesens durch die
Bildung der ersten Zelle festgelegt haben.

Was den Ursprung des Lebens auf Erden anbetrifft, könnten einige sagen:
"Ihre Erklärung ändert nichts, da Sie ja nicht sagen können, was am Anfang war".
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Eine dumme Frage, die bezeugt, daß die Person, die diese Frage stellt, sich der
Unendlichkeit, die in der Zeit wie auch im Raum besteht, nicht bewußt wurde.
Es gibt weder Anfang noch Ende bei der Materie, denn "nichts geht verloren,
nichts wird gewonnen, alles verändert sich", wie Sie es bestimmt schon gehört
haben; allein die Erscheinungsformen können sich ändern, nach dem Willen der-
jenigen, die eine wissenschaftliche Stufe erreichen, die es ihnen erlaubt, dieses zu
bewerkstelligen.

Für die Lebensstufen gilt bis hin ins Unendliche dasselbe. Dies stellt der
zweite Teil unseres Emblems, der Davidstern, dar, der aus zwei ineinanderver-
schachtelten Dreiecken besteht, was bedeuten soll: "Dem ist oben, wie dem
unten ist". Mit der Swastika* oder Hakenkreuz, was bedeutet, daß alles zyklisch
ist, inmitten des sechseckigen Sterns, haben Sie unser Emblem, das die ganze
Weisheit der Welt beinhaltet. Diese zwei zusammengesetzten Symbole können
Sie übrigens in alten Schriften wie dem Bardo Thödol oder "Tibetanischen
Totenbuch" und vielen anderen mehr wiederfinden.

Es ist natürlich sehr schwierig für ein "endliches" menschliches Gehirn, sich des
Unendlichen bewußt zu werden. Das erklärt dieses Bedürfnis, das Universum zeitli-
ch und räumlich durch den Glauben an einen oder mehrere Götter, die man für alles
verantwortlich macht, zu begrenzen. Wesen nämlich, die gegenüber dem Universum
nicht ein ausreichendes Niveau an Menschlichkeit erreichen, können die Unendlich-
keit schwerlich gelten lassen, die aus dem Menschen nicht etwa etwas Außer-
gewöhnliches, sondern ein x-beliebiges Wesen macht, das sich in einem x-beliebigen
Zeitabschnitt an einem x-beliebigen Ort des unendlichen Universums befindet.
Natürlich zieht der Mensch das klar Bestimmte, ordentlich Abgegrenzte, gewisser-
maßen nach dem Abbild seines Gehirns "beschränkte" vor. Diejenigen, die sich fra-
gen, ob es möglich ist, daß es auf anderen Planeten Leben gibt, sind das beste Bei-
spiel dieser beschränkten Gehirne und der Vergleich, den Sie anläßlich einem Ihrer
Vorträge zwischen diesen Leuten und Fröschen zogen, die sich in der Tiefe ihres
Tümpels fragen würden, ob es Leben in anderen Tümpeln gibt, hat uns sehr gefallen.
_________________
* : Infolge der Schwierigkeiten, denen wir aufgrund einer falschen Interpretation dieses
Zeichens begegneten, haben uns die Elohim geraten, ab 1991 die Swastika durch die Spi-
rale, die die gleiche symbolische Bedeutung hat, zu ersetzen.

Das irdische Paradies

Ihr könntet sehr schnell in einem wahren irdischen Paradies leben, wenn die
Technologie, über die ihr gegenwärtig verfügt, in den Dienst des Wohlbefindens
der Menschen gestellt würde, anstatt nur im Dienst der Gewalt, der Armeen oder
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des persönlichen Profits gewisser Leute zu stehen. Die Wissenschaft und die Tech-
nik können die Menschen nicht nur vollkommen von dem Problem des Hungers
befreien, sondern könnten es ihnen auch ermöglichen, ohne Arbeitszwang zu
leben, da die Maschinen dank der Automatisierung die täglichen Arbeiten sehr gut
allein verrichten könnten. In euren modernsten Fabriken, in denen vor noch nicht
allzu langer Zeit Hunderte von Personen nötig waren, um ein Auto herzustellen,
genügt bereits eine einzige Person, die lediglich einen Computer überwacht, der
alle Arbeitsvorgänge zur Herstellung des Wagens steuert und ausführt. Und in der
Zukunft wird selbst diese eine Person noch abgeschafft werden können. Also sind
die Arbeitergewerkschaften unzufrieden, denn die Fabrik benötigt immer weniger
Personal und entläßt immer mehr Leute. Und eben das ist es, was nicht normal ist.
Diese großartigen Maschinen, die die Arbeit von fünfhundert Personen verrichten,
müssen für den Lebensunterhalt dieser fünfhundert Leute sorgen, anstatt eine ein-
zelne Person zu mästen: den Arbeitgeber. Kein Mensch soll im Dienste eines
anderen stehen oder für einen anderen gegen Bezahlung arbeiten. Die Maschinen
können sehr gut die Schundarbeiten verrichten und alle Aufgaben übernehmen,
was dem Menschen erlauben wird, sich der einzigen Sache zu widmen, für die er
bestimmt ist: zu denken, schöpferisch tätig zu sein, sich zu entfalten. So ist es bei
uns. Ihr sollt eure Kinder nicht mehr nach den drei alten primitiven Vorschriften
"Arbeit - Familie - Vaterland" erziehen, sondern im Gegenteil nach den folgenden:
Entfaltung - Freiheit - universelle Brüderlichkeit. Die Arbeit hat nichts Heiliges an
sich, wenn sie durch nichts weiter bestimmt wird als die Notwendigkeit, gerade
genug zu verdienen, um kümmerlich leben zu können. Es ist sogar höchst entwür-
digend, sich verkaufen zu müssen; auf diese Weise sein Leben zu verkaufen, um
essen zu können, indem man Arbeiten ausführt, die gewöhnliche Maschinen erle-
digen können. Die Familie war für die früheren wie für die modernen Sklaven-
halter stets nur ein Mittel, die Menschen zwingen zu können, noch härter für ein
trügerisches Familienideal zu arbeiten. Das Vaterland schließlich ist wieder nur
ein zusätzliches Mittel, um einen Wettbewerb zwischen Menschen zu erzeugen,
um sie täglich mit noch mehr Eifer zur hochheiligen Arbeit hinzuführen. Diese
drei Worte "Arbeit - Familie - Vaterland" wurden übrigens stets von den primiti-
ven Religionen unterstützt. Aber ihr seid jetzt keine Primitiven mehr! Schüttelt all
diese alten, verstaubten Prinzipien ab und profitiert von dem Leben auf dieser
Erde, die die Wissenschaft in ein Paradies verwandeln kann! Laßt euch nicht von
jenen rekrutieren, die euch von einem möglichen Feind erzählen, um es Waffen-
fabriken zu ermöglichen, schlechtbezahlte Arbeiter schuften zu lassen, die Ver-
nichtungswaffen herstellen, und Großindustriellen Gewinne bescheren. Laßt euch
auch nicht von jenen hinters Licht führen, die mit entsetzter Miene vom Gebur-
tenrückgang sprechen, weil die Jugend begriffen hat, daß man nicht zu viele Kin-
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der haben soll, sondern daß es besser ist, wenige zu haben, damit diese, da nicht
zu zahlreich, glücklich sein können. Laßt euch nicht von jenen für dumm verkau-
fen, die euch einmal mehr "die Nachbarvölker, die sich vermehren und bedrohli-
ch werden könnten" vor die Nase halten. Es sind dieselben, die unter dem Vor-
wand der "Abschreckung" Befürworter der Anhäufung von Atomwaffen sind...
Und schließlich, laßt euch nicht von denen einlullen, die, während sie gleichzeitig
atomare Fernlenkgeschosse anhäufen, zu euch sagen, daß der Wehrdienst es
ermöglicht, den Gebrauch eines Gewehrs zu erlernen und dies "immer nützlich
sein könne". Sie wollen euch die Gewalt lehren, euch lehren, nicht davor zurück-
zuschrecken, einen Menschen wie ihr selbst umzubringen, nur weil er eine ande-
re Uniform trägt. Sie wollen es so einrichten, daß das für euch infolge wiederhol-
ter Manöver gegen Übungszielscheiben zu einer mechanischen Handlung wird.
Laßt euch nicht von denen für dumm verkaufen, die euch sagen, man müsse für
das Vaterland kämpfen! Kein Vaterland verdient es. Laßt euch nicht von denen
beeinflussen, die euch sagen: "Und wenn Feinde unser Land überfallen, soll man
sich da nicht wehren?" Erwidert ihnen, Gewaltlosigkeit ist immer wirksamer als
Gewalt. Es ist nicht bewiesen, daß die, die "für Frankreich gefallen" sind, recht
gehabt haben, wie groß die Aggressivität des Angreifers auch gewesen sein mag.
Schaut den Triumph Gandhis in Indien an! Sie werden euch sagen, man müsse für
seine Freiheiten kämpfen, aber sie vergessen, daß die Gallier den Krieg gegen die
Römer verloren haben und es den Franzosen als Nachkommen von Besiegten und
Nutznießern der Zivilisation der Sieger nicht schlechter geht. Lebt vielmehr in der
Entfaltung, in Freiheit und Liebe, statt auf all diese engstirnigen und angriffslusti-
gen Leute zu hören.

Das wichtigste Hilfsmittel, über das ihr verfügt, um einen dauerhaften Welt-
frieden zu erreichen, ist das Fernsehen, wahres Weltbewußtsein, das es ermö-
glicht zu sehen, was sich tagtäglich an jedem Ort der Welt abspielt und sich darü-
ber klar zu werden, daß die "Barbaren", die auf der anderen Seite der Grenze
leben, dieselben Freuden, denselben Kummer und dieselben Probleme haben wie
man selbst, und es ermöglicht, die Fortschritte der Wissenschaft festzustellen, die
jüngsten künstlerischen Schöpfungen usw. zu sehen. Selbstverständlich muß
man aufpassen, daß dieses wunderbare Organ der Verbreitung und der Verstän-
digung nicht in die Hände von Leuten fällt, die sich seiner bedienen, um die
Menge zu lenken, indem sie die Informationen in eine bestimmte Richtung hin
beeinflussen. Aber ihr könnt wirklich davon ausgehen, daß das Fernsehen das
Nervensystem der Menschheit ist, das es jedem erlaubt, sich der Existenz der
anderen bewußt zu werden, sie leben zu sehen und somit verhütet, daß man sich
über sie falsche Vorstellungen macht, die eine Furcht vor dem "Fremden" her-
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beiführen. Früher gab es die Furcht vor dem Nachbarstamm, dann vor dem
Nachbardorf, der Nachbarprovinz, dem Nachbarstaat. Gegenwärtig gibt es die
Furcht vor der benachbarten Rasse und wenn es diese nicht mehr gäbe, würde es
die Furcht vor möglichen Angreifern von anderen Planeten geben... Man soll im
Gegenteil offen sein für alles, was von woanders herkommt, denn jede Angst vor
dem Fremden ist der Beweis für einen primitiven Zivilisationsstand. In diesem
Sinne ist das Fernsehen unersetzlich und eine der wichtigsten Etappen, wenn
nicht gar die wichtigste für jede Zivilisation, da es, wie der Hörfunk, all diesen
versprengten Zellen der Menschheit, welche die Menschen sind, ermöglicht,
jederzeit darüber informiert zu sein, was die anderen tun. Genauso, wie es das
Nervensystem im Körper eines Lebewesens tut.

Die andere Welt

Aber Sie fragen sich bestimmt, wo Sie sich befinden. Sie befinden sich zur
Zeit in einer Basis, die relativ nahe bei der Erde liegt. In der ersten Botschaft
haben Sie notiert, daß wir uns siebenmal schneller als das Licht fortbewegten;
das stimmte vor fünfundzwanzigtausend Jahren, als wir erstmals auf der Erde
landeten. Seither haben wir große Fortschritte erzielt und reisen jetzt noch viel
schneller im Weltraum. Wir benötigen nur noch wenige Augenblicke, um die
Strecke zurückzulegen, für die wir damals zwei Monate gebraucht haben, und
wir machen weiter Fortschritte. Wenn Sie mir bitte folgen wollen, werden wir
jetzt eine kleine Reise miteinander machen.

Ich erhob mich und folgte meinen drei Führern. Wir gingen durch eine Schleu-
senkammer, und ich entdeckte in einem riesigen Raum ein Gerät, das dem ähnlich
sah, welches mich von der Erde hierher gebracht hatte, nur sehr viel größer. Sein
äußerer Durchmesser mußte so etwa zwölf Meter betragen haben, und im Innern
befanden sich vier statt zwei Sitze, die sich ebenfalls einander gegenüber standen.
Wir setzten uns wie das erste Mal, und ich verspürte erneut das gleiche Gefühl
intensiver Kälte, aber diesmal dauerte es viel länger, etwa zehn Minuten. Dann
schaukelte das Gerät leicht und wir begaben uns zur Ausstiegsluke. Da konnte ich
eine wunderbare, paradiesische Landschaft entdecken und ich finde keine Worte,
um das Entzücken zu beschreiben, das der Anblick riesiger Blumen hervorrief, die
eine schöner als die andere, inmitten derer sich unvorstellbare Tiere tummelten,
buntgefiederte Vögel, rosarote und blaue Eichhörnchen mit Teddybärkopf, die in
den Zweigen von Bäumen herumkletterten, die gleichzeitig riesige Früchte und
gigantische Blüten trugen. Etwa dreißig Meter vom Raumschiff entfernt erwartete
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uns eine kleine Gruppe von Elohim, und ich konnte hinter den Bäumen eine
Ansammlung von Bauwerken entdecken, die vollkommen der Vegetation ange-
paßt waren und farbig leuchtenden Muschelschalen glichen. Die Temperatur war
sehr mild und die Luft duftete nach tausend Wohlgerüchen exotischer Blumen. Wir
gingen in Richtung Gipfel einer Anhöhe, und das Panorama, das sich mir nach und
nach eröffnete, war wunderbar. Unzählige Bächlein schlängelten sich durch eine
üppig wuchernde Pflanzenwelt, und in der Ferne spiegelte sich ein azurblauer
Ozean in der Sonne.

In einer Lichtung angekommen, entdeckte ich mit höchstem Erstaunen eine
Gruppe mir ähnlicher Menschen, ich will sagen, Menschen, ähnlich denen, die auf
der Erde leben und keine Elohim. Die meisten waren nackt oder mit Kleidern aus
vielfarbigen Seidenstoffen bekleidet. Sie verneigten sich ehrerbietig vor meinen
drei Führern, und wir setzten uns alle in Sessel, die anscheinend aus dem Felsen
gehauen und mit dicken Fellen ausgekleidet waren, die aber trotz der Wärme
immer sehr frisch und angenehm blieben. Männer, die aus einer winzigen Höhle
herauskamen, die sich gleich neben uns befand, näherten sich, Tabletts tragend,
die sich unter Unmengen von Früchten bogen, gegrillten Fleischsorten, begleitet
von Saucen, eine besser als die andere, und Getränken mit unvergeßlichen Aro-
men. Und die ganze Zeit kauerten hinter jedem Tischgast zwei der Menschen, die
die Tabletts trugen, bereit, den geringsten Wunsch der sich Stärkenden zu erfüllen.
Diese übrigens äußerten ihre Wünsche, ohne jene zu beachten. Während der
Mahlzeit erklang, ich weiß nicht woher, eine wundervolle Musik und junge
Frauen mit ebenso vollendeten Formen wie die der Diener begannen, mit unver-
gleichlicher Anmut auf dem umliegenden Rasen nackt zu tanzen.

Zusätzlich zu meinen drei Führern müssen es etwa vierzig den Erdenmen-
schen ähnliche Tischgäste gewesen sein. Es waren Weiße, Gelbe, Schwarze,
Männer und Frauen, und alle sprachen eine Sprache, die ich nicht verstand und
die dem Hebräischen ähnelte.

Ich saß zur Rechten des Eloha, den ich zwei Jahre vorher getroffen hatte
und zur Linken der sechs anderen Elohim. Mir gegenüber saß ein sehr schöner
und sehr schlanker, bärtiger junger Mann, mit einem Blick voller Zuneigung
und einem geheimnisvollen Lächeln. Zu seiner Rechten befand sich ein Mann
mit einem würdevollen Antlitz und einem langen, sehr dichten und rabensch-
warzen Bart. Zu seiner Linken befand sich ein etwas korpulenterer Mann mit
einem asiatischen Gesicht. Sein Schädel war kahlrasiert.
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Vorstellung bei den früheren Propheten

Gegen Ende der Mahlzeit begann mein Führer, das Wort an mich zu richten:

In meiner ersten Botschaft habe ich zu Ihnen von einer Residenz gesprochen,
die sich auf unserem Planeten befindet und in der Erdenmenschen, dank dem wis-
senschaftlichen Geheimnis der Ewigkeit von einer Körperzelle ausgehend am
Leben erhalten werden und unter denen sich Jesus, Moses, Elia usw. befinden.
Tatsächlich ist diese Aufenthaltsstätte sehr geräumig, handelt es sich doch um
einen ganzen Planeten, auf dem die Mitglieder des Rates der Ewigen leben. Mein
Name ist Jahwe und ich bin der Vorsitzende des Rates der Ewigen. Auf dem Pla-
neten, auf dem wir uns zur Zeit befinden, leben in diesem Moment achttausend-
vierhundert Erdenmenschen, die während ihres Lebens ein ausreichendes Niveau
der Öffnung des Geistes auf die Unendlichkeit erreicht haben oder die durch ihre
Entdeckungen, ihre Schriften, ihre Art, die Gesellschaft zu gestalten oder ihre bei-
spielhaften Taten der Menschlichkeit, der Liebe, der Selbstlosigkeit, es der Men-
schheit ermöglicht haben, sich von ihrem primitiven Niveau zu entfernen, und
außerdem die siebenhundert Elohim, Mitglieder des Rates der Ewigen. Wie auch
immer die Fortsetzung Ihres Auftrages sein wird, es ist Ihnen hier unter uns ein
Platz reserviert, in diesem wahrhaft kleinen "Paradies", in dem dank der Wissen-
schaft alles einfach ist und in dem wir alle glücklich und ewig leben. Ich sage
wirklich ewig, denn wir haben hier, wie auf der Erde, alles Leben geschaffen und
beginnen, das Leben des unendlich Großen, das heißt der Planeten, gänzlich zu
verstehen und sind auch imstande, die Alterserscheinungen der Sonnensysteme
aufzuspüren, was es uns ermöglichen wird, diesen Planeten zu verlassen, um
anderswo ein anderes "Paradies" zu erschaffen, sobald wir im Hinblick auf seinen
Fortbestand besorgt sein werden.

Die ewig lebenden Erdenbürger oder Elohim, die hier leben, können sich
entfalten, wie sie es wünschen, ohne etwas anderes tun zu müssen, als das, was
ihnen gefällt, so z. B. wissenschaftliche Forschung, Meditation, musizieren,
malen usw., oder gar nichts, wenn ihnen danach ist!

Die Diener, die Sie vorhin die Schalen tragen sahen, sind, wie auch die Tän-
zerinnen, nur biologische Roboter. Diese werden tatsächlich nach demselben
Prinzip hergestellt wie dem, das wir für die Erschaffung  der Erdenmenschen
angewandt haben, also auf  hundertprozentig wissenschaftliche Weise. Sie sind
aber absichtlich beschränkt und uns absolut ergeben. Sie sind außerdem unfähig
zu handeln, ohne daß man ihnen den Befehl dazu gibt, und sehr spezialisiert. Sie
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haben kein eigenes Streben und kein Genußempfinden, bis auf einige, deren Spe-
zialisierung es erfordert. Sie altern und sterben wie wir, aber die Maschine, die
sie herstellt, kann weit mehr davon produzieren, als wir benötigen. Außerdem
sind sie unfähig, Schmerz oder Gefühle zu empfinden, und können sich nicht
selbst fortpflanzen. Ihre Lebensspanne entspricht der unseren, das heißt dank
eines kleinen chirurgischen Eingriffs ungefähr siebenhundert Jahre. Wenn einer
von ihnen vernichtet werden muß, weil er zu alt ist, produziert die Erzeugung-
smaschine einen oder mehrere andere, entsprechend unserem Bedarf. Sie kom-
men funktionsbereit aus dem Apparat, in ihrer normalen Größe, denn sie haben
weder Wachstum noch Kindheit. Sie können nur eines, den Menschen und den
Elohim gehorchen und sind unfähig zu jedweder Gewalt. Sie sind alle an dem
kleinen blauen Stein zu erkennen, den sie, Mann wie Frau, zwischen den Augen
tragen. Sie kümmern sich um alle niederen Beschäftigungen und verrichten alle
Arbeiten, die ohne Belang sind. Fabriziert, instandgehalten und vernichtet wer-
den sie im Untergeschoß, wo im übrigen alle Wartungsarbeiten von diesen Robo-
tern sowie von riesigen Computern durchgeführt werden, die alle Fragen der
Verpflegung, der Rohstoff- und Energieversorgung usw. regeln. Wir haben jeder
durchschnittlich etwa zehn von ihnen zu unseren Diensten und da wir etwas
mehr als neuntausend Erdenbürger und Elohim sind, gibt es stets ungefähr neun-
zigtausend davon, Männer und Frauen.

Wie die Elohim, Mitglieder des Rates der Ewigen, haben auch die ewig
lebenden Erdenmenschen nicht das Recht, Kinder zu haben, und stimmen
einem kleinen Eingriff zu, der sie steril macht, wobei diese Sterilisation leicht
rückgängig gemacht werden könnte. Diese Vorkehrung hat den Zweck, zu
verhindern, daß Wesen, die es nicht verdienen, in diese wunderbare Welt ein-
dringen. Die ewig lebenden Männer und Frauen dagegen können sich nach
Gutdünken frei vereinen und jede Eifersucht ist beseitigt. Außerdem können die
Männer, die neben den Beziehungen unter Gleichberechtigten, die zwischen
ewig lebenden Männern und Frauen herrschen, eine oder mehrere Gefährtinnen
haben wollen oder die mit einer Frau nicht auf einer Ebene der Gleichberechti-
gung leben wollen, eine oder mehrere, 'biologische Roboter'-Frauen haben, die
absolut ergeben sind und denen die Maschine haargenau das jeweils gewünsch-
te Aussehen gibt. Dasselbe gilt für die Frauen, die einen oder mehrere vollkom-
men ergebene 'biologische Roboter'- Männer haben können.

Die Produktionsmaschine für diese Roboter gibt der Wesenheit, die sie
herstellt, genau das Aussehen und die Spezialisierung, die man wünscht. Es
gibt im Verhältnis zur Gestalt und Physiognomie mehrere Typen von "Ideal"-
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Männern und -Frauen, man kann aber nach Belieben Größe, Körpermaße,
Gesichtsform usw. verändern... Man kann sogar das Bild eines Menschen vor-
legen, den man zum Beispiel auf Erden bewundert oder geliebt hat, und die
Maschine bringt Ihnen die genaue Nachbildung davon hervor.

Auf diese Weise sind die Beziehungen zwischen Ewigen beider Ges-
chlechter viel brüderlicher und respektvoller und die Vereinigungen zwischen
ihnen wunderbar rein und erhaben.

In Anbetracht des außerordentlichen Niveaus an geistiger Aufgeschlossen-
heit der hier Aufgenommenen gibt es nie Probleme zwischen ihnen. Die Meh-
rheit verbringt fast ihre ganze Zeit damit, zu meditieren, wissenschaftliche For-
schungen zu betreiben, künstlerische Kompositionen, Erfindungen und Schöp-
fungen aller Art hervorzubringen. Wir können in verschiedenen Städten mit
verschiedenen architektonischen Stilrichtungen leben, in sehr verschiedenarti-
gen Landschaften, die wir übrigens nach unserem Gutdünken verändern kön-
nen. Jeder entfaltet sich, wie er es wünscht, indem er nur das tut, was ihm Freu-
de bereitet. Einige finden Spaß daran, wissenschaftliche Versuche fortzufüh-
ren, andere Musik zu machen, andere wiederum immer erstaunlichere Tiere zu
erschaffen, noch andere zu meditieren oder weiter nichts anderes zu tun als
Liebe, wobei sie aus den unzähligen Brunnen trinken und köstliche Früchte
essen, die da und dort und zu jeder Zeit wachsen, die vielfachen Vergnügungen
dieser paradiesischen Natur auskostend. Hier gibt es keinen Winter, wir leben
alle in einer Gegend, die mit eurem Äquator vergleichbar ist, aber da wir auf
die Meteorologie wissenschaftlich einwirken können, ist es immer schön und
nicht zu heiß. Regnen lassen wir es nachts, wann wir wollen und wo wir wol-
len.

All das und viele weitere Dinge, die Sie nicht auf einmal werden verstehen
können, machen aus dieser Welt ein wahres Paradies. Hier ist jeder frei und kann
es ohne Gefahr sein, denn alle verdienen diese Freiheit. Alle Dinge, die eine
Freude hervorrufen, sind positiv, vorausgesetzt, diese Freude schadet wirklich
niemandem. Deshalb sind auch alle sinnlichen Freuden positiv, denn Sinnlichkeit
ist immer Öffnung auf die Außenwelt und jede Öffnung ist gut. Auf Erden seid
ihr gerade erst dabei, all diesen primitiven Tabus zu entwachsen, die alles, was
Sex oder Nacktheit betrifft, als schlecht hinstellen wollten, wogegen es sich doch,
wie die Fälle auch liegen mögen, um das Reinste handelt, das es gibt. Was könn-
te es für eure Schöpfer Enttäuschenderes geben, als sehen zu müssen, wie Leute
sagen, die Nacktheit sei etwas Schlechtes! Die Nacktheit, das Abbild dessen, was
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wir gemacht haben! Wie Sie sehen können, sind hier alle nackt, und die, die Klei-
der tragen, tun es, weil diese Kleider Kunstwerke sind, die ihnen von bestimm-
ten anderen Ewigen geschenkt wurden, die sie eigenhändig angefertigt haben
oder weil sie auf Eleganz und Dekoration bedacht sind.

Wenn ein Erdenbewohner in die Welt der Ewigen aufgenommen wird,
wird er zuerst einem Seminar chemischer Erziehung unterzogen, damit ihn hier
nichts überrascht und er genau versteht, wo er ist und warum.

Mein Führer, Jahwe, hielt einen Augenblick inne und fuhr dann fort:

- Gegenwärtig sitzen Sie genau demjenigen gegenüber, der vor zweitau-
send Jahren beauftragt wurde, eine Bewegung zu gründen, dazu bestimmt, die
Botschaft, die wir dem Volk Israels hinterließen, in größerem Umfang zu ver-
breiten. Eine Verbreitung, die es Ihnen erlauben sollte, jetzt verstanden zu wer-
den. Es handelt sich um Jesus, den wir wiedererschaffen konnten aus einer
Zelle, die wir vor seiner Kreuzigung aufbewahrt hatten.

Der schöne, bärtige junge Mann, der mir genau gegenüber saß, richtete ein
Lächeln voller Brüderlichkeit an mich.

- Zu seiner Rechten befindet sich Moses, zu seiner Linken Elias, zur Lin-
ken von Jesus sitzt der, an den man sich auf Erden unter dem Namen Buddha
erinnert. Etwas weiter können Sie Mohammed sehen, in dessen Schriften ich
Allah genannt werde, denn aus Achtung trauten sie sich nicht, mich beim
Namen zu nennen. Die etwa vierzig Männer und Frauen, die an dieser Mahl-
zeit teilnehmen, sind alle repräsentative Personen der Religionen, die infolge
unserer Kontakte auf der Erde gegründet wurden.

Und sie sahen mich alle amüsiert an und mit Gesichtern, die sehr viel Brü-
derlichkeit ausstrahlten, wobei sie sich sicher ihrer eigenen Verwunderung bei
ihrer Ankunft in dieser Welt erinnerten.

- Jetzt werde ich Ihnen einige unserer Einrichtungen zeigen.

Er stand auf und ich folgte ihm. Dann lud er mich dazu ein, einen sehr brei-
ten, mit einer riesigen Schnalle geschmückten Gürtel anzulegen. Er und seine
beiden Freunde hatten dieselbe Art Zierde umgeschnallt. Sofort fühlte ich mich
vom Boden emporgehoben und, etwa zwanzig Meter über dem Gras, dicht
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über den Baumwipfeln, mit einer sehr hohen Geschwindigkeit, vielleicht hun-
dert Stundenkilometer, vielleicht mehr, in eine ganz bestimmte Richtung getra-
gen. Meine drei Begleiter waren bei mir; vorne Jahwe, und seine beiden Freun-
de hinten. Das Sonderbare (unter anderem...) war, daß ich überhaupt keinen
Wind spürte, der mir ins Gesicht peitschte.

Wir gingen in einer kleinen Lichtung nieder, ganz nahe am Eingang einer
kleinen Höhle. Noch immer wurden wir von unseren Gürteln getragen, aber nur
noch einen Meter über dem Boden und sehr viel langsamer. Wir durchwander-
ten Galerien mit metallischen Wänden und kamen in einen geräumigen Saal, in
dessen Mitte eine riesengroße Maschine von etwa zehn an ihrem Stirnornat
erkennbaren Robotern umgeben war. Dort kamen wir nun wieder mit dem
Boden in Berührung und legten unsere Gürtel ab. Dann sprach Jahwe:

- Das ist die Maschine, die die biologischen Roboter produziert. Wir wer-
den für Sie eines dieser Wesen erschaffen.

Er gab einem der Roboter, der bei der Maschine stand, ein Zeichen, und
dieser berührte bestimmte Teile des Gerätes. Dann bedeutete er mir, an eine
etwa zwei Meter lange und einen Meter breite Verglasung heranzutreten. Dabei
sah ich dann, wie sich in einer bläulichen Flüssigkeit die Form eines men-
schlichen Skeletts vage abzeichnete. Nach und nach zeichnete sich diese Form
immer deutlicher ab, um schließlich zu einem richtigen Skelett zu werden.
Dann zeichneten und bildeten sich auf den Knochen Nervenstränge, dann Mus-
keln und schließlich Haut und Haare.  - Ein prächtiger Athlet lag jetzt da, wo
ein paar Minuten früher noch nichts war. Jahwe sprach:

- Erinnern Sie sich an diese Beschreibung Hesekiels im Alten Testament:

"Menschensohn, können diese Gebeine sich wieder beleben? (...) da entstand ein
Geräusch und siehe, es war ein Getümmel (...) (auf den Knochen) waren Nerven,
Fleisch wuchs und eine Haut spannte er über sie darüber (...) sie wurden lebendig und
richteten sich auf, ein überaus zahlreiches Heer". (Hesekiel XXXVII.3 7 - 8 und 10)

Die Beschreibung, die Sie machen werden, wird derjenigen von Hese-
kiel sicherlich sehr nahe kommen, ausgenommen dem Geräusch, das wir
beseitigen konnten.

In der Tat entsprach das, was ich gesehen hatte, ganz und gar Hesekiels
Beschreibung. Danach war die liegende Gestalt nach links geglitten und ver-
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schwand völlig aus meinem Gesichtsfeld. Dann öffnete sich eine Klappe und
ich sah, auf einem sehr weißen Tuch liegend, die Kreatur wieder, deren
Erschaffung innerhalb weniger Minuten ich beigewohnt hatte. Sie war noch
immer reglos, doch plötzlich öffnete sie die Augen und erhob sich, ging die
wenigen Stufen, die sie von unserer Ebene trennte, herunter, und kam, nach-
dem sie ein paar Worte mit einem anderen Roboter gewechselt hatte, auf mich
zu. Dort streckte sie mir ihre Hand entgegen, die ich drückte und ich konnte
ihre zarte und lauwarme Hand spüren.

Jahwe fragte mich:

- Haben Sie das Foto eines geliebten Menschen bei sich?

- Ja, ich habe das Foto meiner Mutter in meiner Brieftasche, die in meinen
Kleidern geblieben ist.

Er zeigte es mir und fragte, ob es sich wohl um dieses handle. Als ich
bejahte, reichte er es einem der Roboter, der es in die Maschine einschob und
einige Stellen der Apparatur berührte. Vor der Verglasung wohnte ich der
erneuten Herstellung eines Lebewesens bei. Dann, als die Haut die Fleischpar-
tien zu überdecken begann, wurde ich gewahr, was sich ereignete: man war
dabei, eine exakte Nachbildung meiner Mutter herzustellen, nach dem Foto,
das ich zur Verfügung gestellt hatte. In der Tat, einige Augenblicke später
konnte ich meine Mutter umarmen, oder genauer, das Bild meiner Mutter, wie
sie zehn Jahre zuvor ausgesehen hatte, denn das Foto, das ich zur Verfügung
gestellt hatte, war etwa zehn Jahre alt. Jahwe sagte zu mir:

- Nun gestatten Sie, daß man Ihnen einen ganz kleinen Einstich an der
Stirn macht.

Einer der Roboter kam auf mich zu und machte mir mit Hilfe eines ganz klei-
nen Apparates, der einer Spritze glich, einen Einstich an der Stirn, den ich nicht
einmal spürte, so leicht war er. Dann schob er diese Spritze in die riesige Maschi-
ne und berührte andere Teile des Geräts. Erneut nahm unter meinen Augen ein
Wesen Gestalt an. Als die Haut die Fleischpartien bedeckte, sah ich, wie sich nach
und nach ein anderes Ich abzeichnete. In der Tat war das Wesen, das der Maschi-
ne entstieg, eine exakte Nachbildung meiner selbst! Jahwe sagte zu mir:

- Wie Sie feststellen können, trägt dieses andere Sie selbst nicht den klei-
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nen Stein an der Stirn, der die Roboter kennzeichnet und den die Nachbildung
Ihrer Mutter trug. Von einem Foto aus können wir nur eine Nachbildung des
Körpers erstellen, mit keinen oder fast keinen der psychischen Eigenschaften,
während wir von einer Zelle aus, wie die, die wir Ihnen zwischen den Augen
entnommen haben, eine vollständige Nachbildung des Individuums, dem wir
diese Zelle entnommen haben, erstellen können, mit seinen Erinnerungen, sei-
ner Wesensart, seinem Charakter usw... Wir könnten jetzt dieses andere Sie
selbst auf die Erde zurückschicken und niemand würde irgendetwas merken.
Wir werden diese Nachbildung auf der Stelle wieder vernichten, denn sie nützt
uns nichts. In diesem Moment aber gibt es zwei "Sie selbst", die mir zuhören
und die Persönlichkeiten dieser beiden Wesen fangen an, verschieden zu sein,
weil Sie wissen, daß Sie leben werden und er weiß, daß er vernichtet werden
wird. Aber das stört ihn nicht, denn er weiß, daß er nur Sie selbst ist. Dies ist
noch ein Beweis, wenn es ihn bedurfte, für die Nichtexistenz der Seele, an die
einige Primitive glauben, oder einer, jedem Körper eigener, rein geistigen
Wesenheit.

Wir verließen dann den Raum, in dem sich diese riesige Maschine befand
und betraten durch einen Gang einen anderen Saal, in dem sich andere Appa-
raturen befanden. Wir näherten uns einer anderen Maschine.

- In dieser Maschine befinden sich die Zellen der bösen Wesen, die, wenn
die Zeit gekommen sein wird, wiedererschaffen werden, um gerichtet zu wer-
den. Alle Personen, die auf Erden Gewalt, Bosheit, Aggressivität, Aberglauben
gepriesen haben, diejenigen, die die Wahrheit nicht zu erkennen vermochten,
obwohl sie alle Teile in den Händen hatten, um zu verstehen woher sie kamen,
werden wiedererschaffen, um die Züchtigung zu erfahren, die sie verdienen,
nachdem sie von jenen, denen sie Leid zugefügt haben oder von deren Vor- und
Nachfahren gerichtet wurden.

- Sie haben jetzt wirklich etwas Ruhe verdient. Dieser Roboter wird Ihnen
als Führer dienen und Ihnen alles besorgen, was Sie sich bis morgen früh wün-
schen; da werden wir uns dann noch ein paar Worte zu sagen haben und dann
werden wir Sie auf die Erde zurückbegleiten. Bis dahin werden Sie einen Vor-
geschmack dessen bekommen, was Sie erwartet, wenn Ihr Auftrag auf Ihrem
Planeten beendet sein wird.

Dann sah ich einen Roboter auf mich zukommen und mich respektvoll
begrüßen. Er war sehr groß und sehr schön, braunhaarig und hatte ein bartloses
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sportliches Gesicht.

Ein Vorgeschmack auf das Paradies

Der Roboter fragte mich, ob ich mein Zimmer sehen wolle und reichte mir
auf meine Zustimmung hin einen der Gürtel, die als Fortbewegungsmittel
dienen. Erneut trug es mich über dem Boden dahin, und als ich wieder mit ihm
in Berührung kam, befand ich mich vor einem Haus, das mehr einer Jakobs-
muschel glich als einem Wohnhaus. Das Innere war vollständig mit langhaari-
gen Fellen verkleidet, und eine riesige Schlafstätte, so groß wie mindestens
vier irdische Betten und wie in den Boden eingelassen, war nur an den anders-
farbigen Fellen erkennbar, die sie bedeckten. In einer Ecke des riesigen Wohn-
raumes war eine riesige Badewanne eingebaut, groß wie ein Schwimmbecken
und unmittelbar zwischen Pflanzen mit wunderlichen Formen und Farben im
Boden eingelassen.

"Wünschen Sie sich Gefährtinnen?" fragte mich der Roboter. "Kommen
Sie, Sie werden Ihre Wahl treffen."

Ich legte meinen Gürtel wieder an und sah mich erneut vor den Apparat
transportiert, der dazu diente, die Roboter herzustellen. Vor mir erschien ein
leuchtender Würfel. Man ließ mich gegenüber diesem Würfel in einem Sessel
Platz nehmen und reichte mir einen Helm. Nachdem ich mich eingerichtet
hatte, erschien in dem leuchtenden Würfel dreidimensional ein herrlich ausse-
hendes braunhaariges junges Mädchen von wunderbar harmonischen Maßen.
Sie bewegte sich, um sich zur Geltung zu bringen, und hätte sie sich nicht in
einem Würfel befunden, der einen Meter über dem Boden schwebte, hätte ich
wirklich geglaubt, sie sei real. Mein Roboter fragte mich, ob sie mir gefiele,
und ob ich möchte, daß sie andere Züge oder ein modifiziertes Gesicht habe.
Ich sagte ihm, ich fände sie vollendet. Er gab mir zur Antwort, es handle sich
aus ästhetischer Sicht um die ideale Frau oder vielmehr um einen der drei idea-
len Frauentypen, die der Computer nach dem Geschmack der Mehrheit der
Bewohner des Planeten bestimmt habe, daß ich aber alle Änderungen verlan-
gen könne, die mir Freude bereiteten. Auf meine Weigerung, irgendetwas an
diesem herrlichen Geschöpf zu ändern, erschien eine zweite Frau in dem leuch-
tenden Würfel, diese jedoch blondhaarig und berauschend, von der ersten ver-
schieden, aber ebenso vollkommen. Auch da fand ich nichts zu ändern.
Schließlich erschien in dem seltsamen Würfel eine dritte junge Person, sinnli-
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cher noch als die zwei ersten und rothaarig. Der Roboter fragte mich, ob ich
weitere Modelle zu sehen wünschte, oder ob mir diese drei Idealtypen meiner
Rasse genügen würden. Selbstverständlich antwortete ich, daß mir diese drei
Personen außerordentlich gefielen.

In dem Augenblick erschien eine wunderhübsche Schwarze im Würfel, dann
eine sehr feine und ranke Chinesin, dann eine junge, sinnliche Orientalin. Der
Roboter fragte mich, welche Person ich nun als Gefährtin wünschte. Als ich ihm
erwiderte, sie gefielen mir alle, ging er auf die Maschine zu, die Roboter herstellt
und sprach einen Augenblick mit einem von seinesgleichen. Darauf setzte sich
die Maschine in Gang und mir wurde klar, was nun geschehen würde.

Einige Minuten später war ich mit meinen sechs Gefährtinnen in meiner
Wohnstätte zurück. Da nahm ich dann in Begleitung dieser bezaubernden, allen
meinen Wünschen vollkommen ergebenen Roboter das unvergeßlichste Bad,
das ich je genommen hatte. Danach fragte mein Roboter-Führer, ob ich Lust
hätte, Musik zu machen. Auf meine bejahende Antwort hin holte er einen Helm
hervor, der dem ähnlich war, den ich vor der Projektion der weiblichen Robo-
termodelle aufgesetzt hatte. Der Roboter bat mich: Denken Sie jetzt an die
Musik, die Sie hören möchten. Sogleich war ein Klang zu hören, der genau der
Musik entsprach, an die ich dachte und so, wie ich nach und nach in meinem
Kopf eine Melodie aufbaute, wurde diese Wirklichkeit, mit Klängen von einer
Fülle und einer Zartheit, die alles bisher je Gehörte weit in den Schatten stellte.
Der Traum eines jeden Komponisten, Musik direkt komponieren zu können,
ohne den Umweg über die mühselige Arbeit der Niederschrift und der Orches-
trierung gehen zu müssen, war Wirklichkeit geworden.

Dann begannen meine sechs reizenden Gefährtinnen zu meiner Musik
einen verführerischen und wollüstigen Tanz zu tanzen.

Nach einer Weile schließlich fragte mich der Roboter, ob ich auch Bilder
komponieren möchte. Es wurde mir ein anderer Helm gereicht, und ich mach-
te es mir vor einem halbkreisförmigen Schirm bequem. Dann stellte ich mir
Szenen vor und diese Szenen wurden auf dem Schirm sichtbar. Es war in der
Tat eine sofortige Visualisierung aller Gedanken, die mir kommen konnten. Ich
dachte an meine Großmutter und sie erschien auf dem Schirm, ich dachte an
einen Blumenstrauß und er erschien; stellte ich mir eine grüngetupfte Rose vor,
so erschien sie. Im Grunde erlaubte es dieser Apparat, seine Gedanken augen-
blicklich in Bilder umzusetzen, ohne sie erklären zu müssen. Was für ein Wun-
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derwerk. Mein Roboter sagte zu mir:

- Mit etwas Übung bringt man es fertig, eine Geschichte zu ersinnen und
sie ablaufen zu lassen. Viele Schauspiele dieser Art, also Schauspiele über
Direkt-Schöpfungen finden hier statt.

Schließlich, nach einer kurzen Weile, ging ich zu Bett und verbrachte mit
meinen wunderbaren Gefährtinnen die verrückteste Nacht meines Lebens.

Am darauffolgenden Morgen stand ich auf und nahm wieder ein parfü-
miertes Bad, dann servierte uns ein Roboter ein köstliches Frühstück. Danach
bat mich dieser, ihm zu folgen, denn Jahwe erwartete mich. Ich legte wieder
meinen Tragegürtel an und befand mich bald vor einer seltsamen Maschine,
wo der Vorsitzende des Rates der Ewigen mich erwartete. Sie war weniger
gewaltig als diejenige, die die Roboter schuf, aber trotzdem sehr groß. In ihrer
Mitte war ein großer Sessel eingepaßt. Jahwe erkundigte sich, ob ich eine ange-
nehme Nacht hatte, dann erklärte er mir:

- Diese Maschine wird gewisse, in Ihnen schlummernde Fähigkeiten erwecken.
Ihr Gehirn wird sein ganzes Potential nützen können. Setzen Sie sich hier hin.

Ich setzte mich in den Sessel, den er mir bezeichnete, und eine Art
Muschelschale umhüllte meinen Schädel. Ich hatte den Eindruck, einen
Augenblick lang das Bewußtsein zu verlieren, dann schien es mir, als würde
mein Kopf bersten. Ich sah bunte Blitze vor meinen Augen vorbeiziehen.
Schließlich hörte alles auf, und ein Roboter half mir, von dem Sessel herab-
zusteigen. Ich fühlte mich so furchtbar anders. Ich hatte den Eindruck, alles sei
einfach und leicht. Jahwe sprach:

- Von jetzt an werden wir durch Ihre Augen sehen, durch Ihre Ohren hören
und durch Ihren Mund sprechen. Wir werden sogar, wie wir es bereits in Lourdes
und an vielen anderen Orten auf der Welt tun, durch Ihre Hände bestimmte Kran-
ke heilen können, bei denen wir zu der Ansicht gelangen, daß sie es wegen ihres
Willens, den Botschaften, die wir Ihnen gegeben haben, zum Strahlen zu verhel-
fen und wegen ihrer Anstrengungen, den kosmischen Geist zu erwerben, indem
sie sich der Unendlichkeit öffnen, verdienen, daß wir etwas für sie tun. Wir beo-
bachten alle Menschen. Riesige Computer stellen eine permanente Überwachung
aller auf der Erde lebenden Menschen sicher. Entsprechend seiner Taten während
seines Lebens wird jedem, je nachdem, ob er in Richtung Liebe und Wahrheit,
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oder in Richtung Haß und Obskurantismus gewandert ist, eine Note zugeteilt.
Wenn die Stunde der Bilanz kommt, bekommen die, die in die richtige Richtung
gegangen sind, das Anrecht auf die Ewigkeit auf diesem paradiesischen Planeten;
die, die ohne bösartig zu sein, nichts positives getan haben, werden nicht wiede-
rerschaffen; und was diejenigen betrifft, die besonders negativ gewesen sind, wird
eine Zelle ihres Körpers aufbewahrt, die es uns ermöglichen wird, sie wieder-
zuerschaffen, wenn die Zeit gekommen sein wird, damit sie gerichtet werden und
die Bestrafung erfahren, die sie verdienen. Ihr, die ihr diese Botschaft lesen wer-
det, bedenkt wohl, daß ihr Zutritt zu dieser wunderbaren Welt, zu diesem Paradies
haben könnt; ihr werdet dort empfangen werden, ihr, die ihr unserem Botschafter,
Claude Rael, unserem Gesandten, auf dem Weg der universellen Liebe und kos-
mischer Harmonie folgen werdet, ihr, die ihr ihm helfen werdet, das zu verwirk-
lichen, was wir von ihm verlangen werden, denn wir sehen durch seine Augen,
hören durch seine Ohren und sprechen durch seinen Mund.

Ihre Idee, eine Bruderschaft von Guides der Menschheit zu gründen, ist
sehr gut, aber seien Sie streng im Verhältnis zu ihrer Auswahl, damit unsere
Botschaft nie verfälscht oder verraten wird.

Um seinen Geist zu öffnen, ist die Meditation unentbehrlich, die Askese
aber nutzlos. Man muß das Leben mit der ganzen Kraft seiner Sinne genießen,
denn die Erweckung der Sinne geht Hand in Hand mit der Erweckung des
Geistes. Fahren Sie fort, wenn Sie es wünschen, und wenn Sie die Zeit dazu
haben, Sport zu treiben, denn alle Sportarten und Spiele sind gut, ob sie die
Muskulatur entwickeln, oder, noch besser, die Selbstbeherrschung, wie der
Automobil- oder Motorradsport.

Fühlt sich jemand einsam, kann er immer versuchen, sich uns telepathisch
mitzuteilen, während er gleichzeitig versucht, mit der Unendlichkeit in Har-
monie zu sein; er wird davon ein immenses Wohlgefühl verspüren. Was Sie
empfohlen haben, hinsichtlich einer Versammlung von Leuten, die an uns glau-
ben, in jeder Region am Sonntagvormittag gegen elf Uhr, ist sehr gut. Nur
wenige Mitglieder tun es zur Zeit.

Medien sind nützlich, suchen Sie nach ihnen, aber helfen Sie ihnen, ihr
Gleichgewicht zu finden, denn ihre mediale Gabe (die nichts anderes als eine
telepathische Gabe ist) bringt sie aus dem Gleichgewicht, und so beginnen sie
dann, an das "Übernatürliche", an die Magie und andere Dinge zu glauben, wie
sie unsinniger nicht sein könnten, wie der Glaube an einen ätherischen Körper,
was eine neue Art ist, zu versuchen, den Glauben zu wecken an eine Seele...
die es nicht gibt!!!  Sie treten in der Tat wirklich mit Leuten in Verbindung, die
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vor mehreren Jahrhunderten gelebt haben und die wir auf diesem paradiesi-
schen Planeten wiedererschaffen haben.

Es gibt eine wichtige Enthüllung, die Sie ab sofort machen können: die
Juden sind unsere direkten Nachkommen auf der Erde. Deswegen ist ihnen ein
besonderes Los beschieden. Sie sind die Nachkommen der Söhne der Elohim
und der Töchter der Menschen, von denen in der Genesis die Rede ist. Ihre urs-
prüngliche Verfehlung bestand darin, sich mit ihrer wissenschaftlichen Schöp-
fung vereinigt zu haben. Deshalb haben sie solange gelitten. Aber für sie ist die
Zeit der Vergebung gekommen, und sie werden jetzt in ihrem wiedergefunde-
nen Land in Ruhe leben können, es sei denn, sie begehen einen neuen Fehler,
indem sie Sie nicht als unseren Gesandten anerkennen. Wir wünschen, daß
unsere irdische Botschaft in Israel errichtet wird, auf einem Territorium, das die
Regierung Ihnen geben wird. Wenn sie es ablehnen, können Sie sie woanders
bauen, und Israel wird, da es unseren Gesandten nicht anerkannt hat, eine neue
Bestrafung erleiden.

Sie sollen sich einzig und allein Ihrem Auftrag widmen. Seien Sie nicht
besorgt, Sie werden haben, was Sie für den Unterhalt Ihrer Familie benötigen. Die
Leute, die an Sie und somit an uns glauben, müssen Ihnen helfen. Sie sind unser
Gesandter, unser Botschafter, unser Prophet und es ist Ihnen in jedem Fall hier
unter allen anderen Propheten ein Platz vorbehalten. Sie sind derjenige, der die
Menschen aller Religionen versammeln soll. Denn die Bewegung, die Sie ins
Leben gerufen haben, die Claude Rael-Bewegung, soll die Religion der Religio-
nen sein. Ich betone, es handelt sich tatsächlich um eine Religion, aber um eine
atheistische Religion, wie Sie das bereits schon begriffen hatten. Und Sie sind
unser Botschafter, unser Prophet; diejenigen, die Ihnen helfen werden, werden wir
nicht vergessen, so, wie wir auch die nicht vergessen werden, die Ihnen Ärger
bereiten werden. Haben Sie keine Angst und fürchten Sie niemanden, denn was
auch geschehen mag, Sie haben Ihren Platz unter uns. Und schütteln Sie die ein
wenig, die das Vertrauen verlieren! Vor zweitausend Jahren warf man die, die an
Jesus, unseren Gesandten glaubten, in die Löwengrube,  was riskieren sie dage-
gen heute? Die Ironie der Schwachköpfe? Die Hohngelächter derer, die nichts
begriffen haben und die es vorziehen, sich an ihre primitiven Überzeugungen zu
halten? Was ist das alles schon im Vergleich zur Löwengrube? Was ist das alles
schon im Vergleich zu dem, was diejenigen erwartet, die Ihnen folgen werden?
Wahrlich, es ist leichter denn je, seiner Intuition zu folgen. Schon im Koran sagte
Mohammed, der unter uns ist, in bezug auf den Propheten:
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"Für die Menschen naht der Augenblick, Rechenschaft abzulegen; und
dennoch wenden sie sich in ihrer Unbekümmertheit (von ihrem Schöpfer) ab.

"Es kommt ihnen keine neue Ermahnung von ihrem Schöpfer, der sie nicht
zuhören, um darüber zu spotten.

"Und ihr Herz macht sich eine Belustigung daraus. Diejenigen, die das
Böse tun, unterhalten sich im Verborgenen, wobei sie sagen: 

"Ist dieser Mensch denn nicht ebenso ein Sterblicher wie wir?...

"Mehr noch, sie sagen: Ein zusammenhangloser Haufen Träume ist das.
Erdichtet hat er das alles. Er ist ein Poet!

"Bringe er uns doch ein Wunder, wie die, die in vergangenen Zeiten
gesandt wurden." (Koran, 21. Sure, Vers 1 bis 5)

Schon Mohammed hatte unter dem Sarkasmus einiger zu leiden, und Jesus
hatte auch darunter zu leiden. Als er am Kreuz hing, sagten einige:

"Steige er jetzt doch (aus eigener Kraft) vom Kreuz herab (…) denn er
sagte: Ich bin der Sohn Gottes.!" (Matthäus, XXVII.42 - 43)

Dennoch, wie Sie gesehen haben, geht es Jesus blendend und für ewig, so,
wie auch Mohammed und allen, die ihnen gefolgt sind und die ihnen geglaubt
haben, während diejenigen zu ihrer Züchtigung wiedererschaffen werden, die
sie kritisiert haben.

Die Computer, die die Menschen überwachen, die keine Kenntnis von der
Botschaft erlangt haben, sind mit einem System verbunden, das im Augenblick
des Todes automatisch und aus der Ferne die Zelle entnimmt, nach der sie,
wenn sie es verdienen, wiedererschaffen werden können.

Gründen Sie in Erwartung der Errichtung des Botschaftsgebäudes in der
Nähe Ihres Wohnortes ein Seminar der MADECH -Guides. Dort werden Sie,
Sie unser Prophet, der Guide der Guides, diejenigen ausbilden können, die
beauftragt sein werden, unsere Botschaften auf der ganzen Welt zum Strahlen
zu bringen.
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_____________________
Anmerkung des Herausgebers: Am 15. Mai 1976 - letzte Versammlung des MADECH,
Gründung der "RAEL-Bewegung", seit dem 6. August. 53 (1998) "Raelistische Religion.

Die neuen Gebote 

Diejenigen, die Ihnen folgen wollen, werden die Regeln anwenden, die ich
Ihnen jetzt geben werde:

-Du wirst mindestens einmal in deinem Leben vor den Guide der Guides
treten, damit er durch Handauflegen deinen Zellplan dem Computer, der dies in
der Stunde der Beurteilung deiner Lebensbilanz berücksichtigen wird, übermit-
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telt, bzw. durch einen eingeweihten Guide übermitteln läßt.

- Du wirst mindestens einmal täglich an die Elohim, deine Schöpfer denken.

- Du wirst mit allen Mitteln danach streben, um dich herum die Botschaft
der Elohim zum Strahlen zu bringen.

- Du wirst dem Guide der Guides mindestens einmal im Jahr eine Spende
von mindestens einem Hundertstel deines Jahreseinkommens zukommen las-
sen, um ihm zu helfen, sich ganzzeitig seinem Auftrag widmen zu können und
damit er in der Welt umherreisen kann, um diese Botschaft zu verbreiten.

- Du wirst mindestens einmal im Jahr den Guide deiner Region an deinen
Tisch laden und bei dir die interessierten Personen versammeln, damit er ihnen
die Dimensionen der Botschaft erklären kann.

- Im Falle des Verschwindens des Guide der Guides wird derjenige neuer
Guide der Guides sein, den der vorhergehende Guide der Guides bestimmt haben
wird. Der Guide der Guides wird der Hüter der irdischen Botschaft der Elohim
sein und mit seiner Familie und den Personen seiner Wahl dort wohnen können.

Sie, Claude Rael, Sie sind unser Botschafter auf Erden, und die Leute, die Ihnen
glauben, müssen Ihnen die Mittel geben, Ihren Auftrag zu erfüllen. Sie sind der letzte
Prophet vor dem Endgericht. Sie sind der Prophet der Religion der Religionen, der
Aufklärer und der Hirt der Hirten. Sie sind derjenige, dessen Kommen unsere Vertre-
ter, die früheren Propheten, in allen Religionen angekündigt haben. Sie sind derjenige,
der die Herde der Hirten zurückbringen wird, bevor das Wasser ausgegossen wird, der-
jenige, der den Schöpfern jene, die sie erschaffen haben, zurückbringen wird; wer
Ohren hat, kann hören, wer Augen hat, kann sehen. Alle jene, die die Augen offen
haben, werden sehen, daß Sie der erste Prophet sind, der nur von wissenschaftlich ent-
wickelten Menschen verstanden werden kann. Den primitiven Völkern ist alles, was
Sie erzählen, unverständlich. Das ist ein Zeichen, das die erkennen werden, die die
Augen offen haben, das Zeichen der Offenbarung, der Apokalypse.

An das Volk Israels

Der Staat Israel soll dem Guide der Guides ein Territorium geben, in der Nähe von
Jerusalem, damit er dort die Residenz, das Botschaftsgebäude der Elohim errichten läßt.
Volk von Israel, die Zeiten sind gekommen, wie es vorgesehen war, das neue Jerusalem
zu bauen; Claude Rael ist der, der angekündigt war, lest eure Schriften und öffnet die
Augen.

Wir wünschen, unser Botschaftsgebäude inmitten unserer Nachkommen zu haben,
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da ja das Volk Israels aus den Nachkommen jener Kinder besteht, die aus der Verbindung
zwischen den Söhnen der Elohim und den Töchtern der Menschen geboren wurden.

Volk Israels, aus den Fängen der Ägypter haben wir dich herausgeholt, und du hast
dich unseres Vertrauens nicht würdig erwiesen; wir haben dir eine Botschaft anvertraut,
die für die gesamte Menschheit bestimmt ist, und du hast sie eifersüchtig zurückbehal-
ten, statt sie zu verbreiten; du hast lange gelitten, um deine Fehler zu begleichen, aber
die Zeit der Vergebung ist gekommen, und wie vorgesehen, haben wir zum Norden
gesagt "gib heraus", und zum Mittag "halte nicht zurück"; ich habe deine Söhne und
deine Töchter von den äußersten Enden der Erde kommen lassen, wie Jesaja es ges-
chrieben hatte, und du konntest dein Land wiederfinden, und du wirst in Frieden dort
leben können, wenn du auf den letzten der Propheten hörst, der, der dir angekündigt war,
und ihm hilfst, das zu tun, was wir von ihm verlangen.

Hier liegt deine letzte Chance, sonst wird ein anderes Land den Guide der Guides
aufnehmen und unser Botschaftsgebäude auf seinem Gebiet errichten und dieses Land
wird nicht weit von deinem entfernt sein, und es wird beschützt sein, und das Glück
wird bei ihm wohnen, und der Staat von Israel wird erneut zerstört werden.

Du Sohn Israels, der du noch nicht auf die Scholle der Väter zurückgekehrt
bist, warte ab, bevor du heimkehrst, um zu sehen, ob die Regierung akzeptieren
wird, daß unser Botschaftsgebäude dort errichtet wird. Wenn dies verweigert wird,
kehre nicht dorthin zurück, du wirst unter jenen sein, die vor der Vernichtung
gerettet werden und deren Nachkommen eines Tages das Gelobte Land werden
wiederfinden können, wenn die Zeiten gekommen sein werden.

Volk Israels, erkenne den an, der dir angekündigt war, und gib ihm ein Terri-
torium, damit unsere Botschaft errichtet werde und hilf ihm, sie zu errichten, sonst
wird sie sich, wie vor zweitausend Jahren, woanders erheben, und wenn sie sich
woanders erhebt, wirst du erneut zerstreut werden.

Wenn du vor zweitausend Jahren erkannt hättest, daß Jesus wirklich unser
Gesandter war, wären alle Christen der Welt nicht Christen, sondern Juden; du hät-
test keine Probleme bekommen und du wärst unser Botschafter geblieben, statt daß
diese Arbeit anderen Menschen anvertraut wurde, die sich Rom als Stützpunkt
gaben. Vor zweitausend Jahren hast du unseren Gesandten nicht anerkannt und nicht
Jerusalem, sondern Rom erstrahlte; jetzt ist dir erneut die Chance gegeben, damit es
wieder Jerusalem sei; wenn du sie nicht ergreifst, wird ein anderes Land unserem
Botschaftsgebäude Schutz gewähren und du wirst kein Anrecht mehr auf den Boden
haben, den wir für dich ausgewählt hatten.

So, ich bin fertig. Sie werden, wieder auf der Erde zurück, fähig sein, von
Ihnen aus das alles zu kommentieren. Profitieren Sie jetzt noch ein wenig von die-

Die zweite Begegnung



sem Paradies, dann werden wir Sie zurückbringen, damit Sie Ihren Auftrag zu
Ende führen, bevor Sie endgültig zu uns zurückkehren.

Ich blieb noch mehrere Stunden und genoß die vielfältigen Annehmlichkeiten
dieser Welt, wobei ich zwischen den zahlreichen Brunnen umherspazierte und mich
in der Gesellschaft der großen Propheten, denen ich am Vortag begegnet war, Medi-
tationssitzungen hingab.

Dann, nach einer letzten Mahlzeit, die ich mit denselben Personen wie am Vor-
tag einnahm, befand ich mich wieder in dem großen Raumschiff, das mich in der
Beobachtungsstation absetzte. Dort legte ich dieselbe Strecke zurück, wie am Tag
davor und fand mich mit meinen Kleidern in dem kleinen Raumschiff wieder, das
mich dort absetzte, wo es mich abgeholt hatte, bei dem Roc Plat. Ich sah auf meine
Uhr: es war Mitternacht. Ich kehrte nach Hause zurück, wo ich mich sofort an die
Arbeit machte, um alles niederzuschreiben, was mir gesagt worden war. In meinem
Geist war alles vollkommen klar, und ich war überrascht, festzustellen, daß ich das
alles in einem Zug niederschrieb, ohne jedes Zögern, um die Sätze, die ich gehört
hatte, wiederzufinden. Die Worte waren in meinem Geist wie eingraviert geblieben,
so, wie mir das anfangs mitgeteilt worden war.

Als ich fertig war, darüber zu berichten, was mir soeben zugestoßen war,
verspürte ich mit aller Klarheit, daß sich in mir etwas auslöste, was mir zuvor nie
passiert war. Ich fing an zu schreiben, wobei ich alles, was ich schrieb, aufmerksam
betrachtete, und es wie ein Leser entdeckte. Ich schrieb zwar, fühlte mich aber nicht
als Urheber dessen, was auf dem Papier erschien. Die Elohim begannen, durch mei-
nen Mund zu sprechen, oder vielmehr, durch meine Hand zu schreiben. Und was
sich da vor meinen Augen niederschrieb, betraf alle Themen, mit denen ein Mensch
im Laufe seines Lebens konfrontiert wird, und die Art und Weise, wie man sich die-
sen Problemen gegenüber verhalten soll. Es war eigentlich eine Lebensregel, eine
neue Art, sich den Ereignissen des Lebens gegenüber zu verhalten, sich als Mensch
zu verhalten, das heißt, als entwickeltes Wesen, das demnach mit allen Mitteln dana-
ch strebt, seinen Geist der Unendlichkeit zu öffnen und sich mit ihr in Harmonie zu
versetzen. Diese hohen Regeln, diktiert von den Elohim, unseren Schöpfern, unse-
ren Vätern, die in den Himmeln sind, wie sich unsere Vorfahren ausdrückten, ohne
es zu verstehen, hier sind sie nun in ihrer Vollständigkeit aufgeführt.   
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3

DIE SCHLÜSSEL

Einleitung

Diese Schriften sind Schlüssel, die es erlauben, die Geister zu öffnen, die
Jahrtausende der Verdummung wie in einer Schlacke eingeschlossen haben.

Die Tür, die den menschlichen Geist einsperrt, wird durch zahlreiche
Schlösser blockiert, die alle gleichzeitig aufgeschlossen werden müssen, wenn
man ihn zur Unendlichkeit hin freigeben will. Bedient man sich nur eines
Schlüssels, werden die anderen Riegel zugesperrt bleiben, und wenn man sie
nicht alle gleichzeitig offen hält, schließt sich der erste wieder, sobald man den
nächsten aufschließt und verhindert die Öffnung. Die menschliche Gesellschaft
hat Angst vor dem, was sie nicht kennt. Sie hat also Angst vor dem, was sich
hinter dieser Tür befindet, selbst wenn es das Glück durch Erlangung der Wah-
rheit ist. Sie übt also selbst auch Druck aus, um zu verhindern, daß einige diese
Tür einen Spalt weit öffnen, und zieht es vor, daß sie in ihrem Unglück und in
ihrer Unwissenheit bleiben. Das ist ein zusätzliches Hindernis auf der Schwel-
le der Tür, durch die sich der Geist frei machen kann. Aber wie Gandhi sagte:
"Dadurch, daß niemand die Wahrheit sieht, wird sie noch nicht zum Irrtum".
Wenn Sie sich daran machen, dieses Tor zu öffnen, ignorieren Sie deshalb die
sarkastischen Bemerkungen derer, die nichts gesehen haben oder die, nachdem
sie gesehen haben, so tun, als ob sie nichts sehen würden, aus Angst vor dem,
was sie nicht kennen. Und wenn Ihnen das Öffnen der Tür zu schwer erscheint,
bitten Sie einen Guide um Hilfe, denn die Guides haben die Tür ihres Geistes
bereits geöffnet und sie wissen um die Schwierigkeit des Verfahrens. Sie wer-
den zwar nicht Ihre Tür für Sie öffnen können, aber sie werden Ihnen die ver-
schiedenen Techniken erklären können, die es erlauben, dahin zu gelangen. Sie
sind andererseits lebendige Zeugen für das Glück, das das Öffnen der Tür
bewirkt, und der Beweis dafür, daß diejenigen, die das fürchten, was dahinter
ist, sich im Irrtum befinden.
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Der Mensch

In allen Fällen müssen die Dinge immer im Hinblick auf vier Ebenen
betrachtet werden: zu allererst

- im Hinblick auf die Unendlichkeit;
- dann im Hinblick auf unsere Väter, die Elohim, unsere Schöpfer;
- dann im Hinblick auf die menschliche Gesellschaft;
- und schließlich im Hinblick auf das Individuum.

Die wichtigste Ebene ist die hinsichtlich der Unendlichkeit. Alle Dinge
müssen hinsichtlich dieser Ebene beurteilt werden, aber mit einer Konstante:
der Liebe, und damit unter Berücksichtigung der anderen, denen man Liebe
schenken soll. Denn man muß in Harmonie mit der Unendlichkeit leben, also
in Harmonie mit den anderen, die selbst auch ein Teil der Unendlichkeit sind.

Dann muß man die von den Elohim, unseren Schöpfern, gegebenen Rat-
schläge berücksichtigen und dafür sorgen, daß die menschliche Gesellschaft
auf die Ratschläge derer hört, die sie hervorgebracht haben.

Dann muß man die Gesellschaft berücksichtigen, die es den Menschen
ermöglicht hat, ermöglicht und weiterhin ermöglichen wird, sich auf dem
Weg zur Wahrheit hin zu entfalten. Man muß sie berücksichtigen, ihr aber
nicht folgen, sondern ihr im Gegenteil helfen, aus ihrer primitiven Schlacke
herauszufinden, indem man ständig alle ihre Gewohnheiten und ihre Tradi-
tionen in Frage stellt, selbst wenn Gesetze diese unterstützen, Gesetze, die
doch nur darauf abzielen, die Geister in der Zwangsjacke der Verdummung
einzusperren.

Schließlich muß man die Entfaltung des Individuums berücksichtigen,
ohne die der Geist nicht sein ganzes Leistungspotential erreicht - ohne die es
nicht möglich ist, sich mit der Unendlichkeit in Einklang zu bringen und ein
neuer Mensch zu werden.

Die schlüssel  
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Die Geburt

Du wirst nie einem Kind, das vorerst noch eine Larve ist und unfähig zu
verstehen, was mit ihm geschieht, die geringste Religion aufzwingen. Folgli-
ch soll es weder getauft, noch beschnitten, noch irgendeiner Handlung unter-
worfen werden, der es nicht zugestimmt hätte. Es muß also abgewartet wer-
den, bis es das Alter hat, um verstehen und wählen zu können, und wenn es
sich dann zu einer Religion hingezogen fühlt, muß man ihm die Freiheit las-
sen, ihr beizutreten.

Eine Geburt soll ein Fest sein, denn die Elohim haben uns nach ihrem
Abbild erschaffen, also fähig, uns aus eigenem Vermögen fortzupflanzen.
Dadurch, daß wir einlebendiges Wesen zeugen, erhalten wir die Art, die wir
sind und achten das Werk unserer Schöpfer.

Eine Geburt soll ein Fest und ein Liebesakt sein, der in Harmonie voll-
zogen wird, sowohl was die Geräusche, die Farben oder die Temperatur
betrifft, damit das Wesen, das mit dem Leben in Berührung kommt, sich an
Harmonie gewöhnt.

Andererseits muß man es sofort daran gewöhnen, die Freiheit der anderen
zu respektieren.  Wenn es nachts weint, soll man diskret nach ihm sehen, aber
ohne daß es jemals bemerkt, daß der Umstand zu weinen ein gewisses Wohlbe-
finden nach sich zieht, weil man sich um es kümmert. Im Gegenteil, man soll
nach ihm schauen und sich um es kümmern, wenn es nichts sagt und nicht nach
ihm schauen (oder ohne daß es dies bemerkt), wenn es weint. So wird es sich
daran gewöhnen, daß alles besser geht, wenn es sich mit seiner Umgebung in
Harmonie befindet. "Hilf dir, und es wird dir der Himmel helfen."

In der Tat müssen die Eltern schon bei der Geburt verstehen, daß ein
Kind vor allem ein Individuum ist und kein Individuum als Kind behandelt
werden darf

Selbst unsere Schöpfer behandeln uns nicht als Kinder, sondern als Indi-
viduen. Deshalb greifen sie nicht ein, um uns unmittelbar zu helfen, unsere
Probleme zu lösen, sondern lassen uns die Hindernisse, denen wir begegnen,
durch unsere eigenen Überlegungen als verantwortliche Individuen selbst
überwinden.
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Die Erziehung

Das kleine Wesen, das noch nichts weiter als eine Menschen-"Larve" ist,
muß in seiner frühen Kindheit daran gewöhnt werden, die Freiheit und die
Ruhe der anderen zu respektieren. In Anbetracht der Tatsache, daß es zu klein
ist, um zu verstehen und um Schlußfolgerungen zu ziehen, muß die körper-
liche Züchtigung von der Person, die ein Kind erzieht, mit Strenge ange-
wandt werden, damit es leidet, wenn es anderen Leid zufügt oder sie beläs-
tigt, indem es sich respektlos ihnen gegenüber benimmt. Diese körperliche
Züchtigung soll allein nur bei kleinen Kindern angewandt werden, dann in
dem Maße, in dem das Kind urteilen und verstehen kann, nach und nach ver-
schwinden, um schließlich restlos zu verschwinden. Ab sieben Jahren soll die
körperliche Züchtigung die große Ausnahme sein und darf ab vierzehn Jah-
ren nie mehr angewandt werden.

Du wirst die körperliche Züchtigung nur benutzen, um ein Kind zu bes-
trafen, das deine Freiheit und Ruhe mißachtet oder die der anderen.

Du wirst dein Kind lehren, sich zu entfalten und du wirst es lehren,
immer Abstand zu nehmen gegenüber dem, was die Gesellschaft und ihre
Schulen ihm eintrichtern wollen. Du wirst es nicht zwingen, Dinge zu lernen,
die ihm nichts nützen werden, und du wirst es die Richtung einschlagen las-
sen, die es einzuschlagen wünscht, denn vergiß nicht, daß das Allerwichtig-
ste seine Entfaltung ist.

Du wirst es immer lehren, die Dinge der Reihe nach zu beurteilen, näm-
lich im Hinblick auf die Unendlichkeit, im Hinblick auf unsere Schöpfer, im
Hinblick auf die Gesellschaft und im Hinblick auf sich selbst.

Du wirst deinem Kind keine Religion aufzwingen, sondern wirst ihm
vorurteilslos die verschiedenen Glaubensbekenntnisse lehren, die es auf der
Welt gibt, wenigstens die in zeitlicher Reihenfolge wichtigsten: die jüdische
Religion, die christliche Religion und die islamische Religion. Wenn du es
kannst, versuche die Grundzüge der östlichen Religionen zu lernen, um sie
deinem Kind erklären zu können. Schließlich wirst du ihm in groben Zügen
die Botschaft der Elohim an den letzten der Propheten erklären.

Vor allem wirst du es lehren, die Welt zu lieben, in der es lebt und über
diese Welt unsere Schöpfer.
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Du wirst es lehren, sich der Unendlichkeit zu öffnen und zu versuchen,
in Harmonie mit der Unendlichkeit zu leben.

Du wirst ihm beibringen, welch wunderbares Werk die Elohim, unsere
Schöpfer, vollbracht haben. Du wirst es lehren, immerfort zu überlegen und
zu forschen, damit die Menschen eines Tages fähig sein werden, das zu wie-
derholen, was ihre Schöpfer getan haben, das heißt, woanders wissenschaft-
lich andere Menschheiten erschaffen.

Du wirst es lehren, sich als Teil der Unendlichkeit zu betrachten, das
heißt als viel und wenig zugleich. "Staub bist du, und zu Staub wirst du
zurückkehren."

Du wirst es lehren, daß keine Beichte, keine Absolution das Böse, das
man anderen zufügt, wiedergutmachen kann, wenn es erst einmal geschehen
ist, und daß man nicht glauben soll, daß es genügt, wenn der Tod nahe ist, an
irgendeinen Gott oder an die Elohim zu glauben, um ein Anrecht auf die
Ewigkeit zu haben.

Du wirst es lehren, daß wir nach dem gerichtet werden, was wir unser
Leben lang tun, und daß der Weg, der zur Weisheit führt, lang ist und daß es
wohl ein ganzes Leben bedarf, um ihn ausreichend zu beschreiten. Derjenige,
der Zeit seines Lebens nicht der rechten Richtung gefolgt ist, wird nicht schon
deshalb Anrecht auf die wissenschaftliche Auferstehung auf dem Planeten der
Ewigen haben, weil er plötzlich den rechten Weg einschlägt. Es sei denn,
seine Reue ist echt und er wirkt mit aller Kraft in die richtige Richtung, um
die verlorene Zeit aufzuholen, indem er danach strebt, Vergebung von denen
zu erlangen, denen er Böses zugefügt hat, und indem er versucht, alle seine
Mittel einzusetzen, um ihnen Liebe und Glück zu schenken. Und dies wird für
denjenigen, der anderen Leid zugefügt haben wird, noch nicht ausreichend
sein. Denn wenn er sich von ihnen Vergebung verschafft und er ihnen Liebe
schenkt, wird er es erst erreicht haben, seine Fehler zu tilgen, aber er wird
noch nichts Positives getan haben. Er wird also neue Aktionen in die Wege lei-
ten müssen, indem er Leuten, denen er nie Schaden zugefügt hat, Glück
schenkt und zugleich denen hilft, die die Wahrheit verbreiten, den Guides.
Jemand aber, der erst im Augenblick seines Todes oder kurze Zeit vorher
bereut, für den ist es zu spät, ihm wird nicht vergeben werden.
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Die Erziehung zur Sinnlichkeit

Das ist eines der wichtigsten Dinge, das aber gegenwärtig kaum existiert.

Du wirst den Geist deines Kindes erwecken, du wirst aber auch seinen
Körper erwecken, denn die Erweckung des Körpers geht Hand in Hand mit
der Erweckung des Geistes.

Alle, die danach trachten, die Körper einzuschläfern, sind auch Geiste-
seinschläferer.

Unsere Schöpfer haben uns die Sinne gegeben, damit wir sie benutzen. Die
Nase ist zum Riechen geschaffen, die Augen zum Sehen, die Ohren zum Hören,
der Mund zum Schmecken und die Finger zum Tasten. Wir müssen unsere
Sinne entwickeln, um all das, was uns umgibt, besser genießen zu können, und
was unsere Schöpfer mit der Absicht schufen, damit wir es genießen.

Ein sinnliches Wesen hat viel mehr Chancen, mit der Unendlichkeit in
Harmonie zu sein, weil es sie spürt, ohne meditieren oder darüber nachden-
ken zu müssen. Die Meditation und das Nachdenken werden es diesem
Wesen ermöglichen, diese Harmonie besser zu verstehen und sie um sich
herum auszustrahlen, indem es sie lehrt.

Sinnlich sein bedeutet, sich von der Umgebung, in der man sich befindet,
Freude schenken zu lassen. Die Sexualerziehung ist auch sehr wichtig, aber sie
lehrt nur die technische Funktion der Organe und ihre Nützlichkeit. Die Erziehung
zur Sinnlichkeit muß dagegen lehren, wie man mit seinen Organen Freude emp-
finden kann, indem man nur den Genuß sucht, ohne notwendigerweise danach zu
trachten, seine Organe zu dem Nutz-Zweck zu gebrauchen, der ihnen eigen ist.

Seinen Kindern hinsichtlich des Geschlechtsorgans nichts zu sagen, ist schlecht,
ihnen zu erklären, wozu es dient, ist besser, aber noch nicht ausreichend: man muß
ihnen erklären, wie sie sich seiner bedienen können, um daraus Freude zu gewinnen.

Ihnen allein nur zu erklären "wozu es dient" wäre genauso, als wenn man mit
ihnen über Musik spräche und ihnen sagte, sie diene dazu, im Gleichschritt zu
marschieren, oder zu irgendwelchen anderen Albernheiten. Oder man sagte ihnen,
daß schreiben zu können nur dazu nütze, Beschwerdebriefe abzufassen, oder daß
die Filmkunst nur dazu nütze ist, audiovisuelle Vorlesungen abzuhalten. Dank der
Künstler und einer Erweckung der Sinne kann man glücklicherweise Freude dabei
empfinden, Werke zu hören, zu lesen oder zu betrachten, die für nichts anderes
geschaffen wurden, als Freude zu schenken. Für das Sexualorgan gilt dasselbe. Es
dient nicht nur dazu, seine Notdurft zu verrichten, oder die Fortpflanzung zu
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gewährleisten, sondern ebenso dazu, anderen und sich selbst Freude zu bereiten.
Dank der Wissenschaft sind wir endlich den Zeiten entwachsen, in denen es eine
"Sünde" war, seinen Körper zu zeigen, und in denen jeder Beischlaf seine Strafe
- die Zeugung eines Kindes - in sich trug. Dank der Techniken der Schwanger-
schaftsverhütung ist jetzt die geschlechtliche Vereinigung nach Belieben möglich,
ohne daß dies zu einer endgültigen Bindung wird oder eine sein könnte. Du wirst
dies deinem Kind ohne Scham, sondern im Gegenteil mit Liebe lehren, wobei du
ihm genau erklären wirst, daß es dazu geschaffen ist, um glücklich zu sein und um
sich voll und ganz zu entfalten, d.h., um das Leben mit der ganzen Kraft seiner
Sinne, mit all seinen Sinnen zu genießen.

Du wirst dich nie deines Körpers oder deiner Nacktheit schämen, denn
nichts mißfällt unseren Schöpfern mehr, als zu sehen, wie die, die sie erschaf-
fen haben, sich des ihnen gegebenen Aussehens schämen.

Du wirst deine Kinder lehren, ihren Körper zu lieben, genauso wie man
jeden Teil der Schöpfung der Elohim lieben soll, denn dadurch, daß man ihre
Schöpfung liebt, liebt man zugleich auch sie.

Jedes unserer Organe wurde von unseren Vätern, den Elohim, erschaffen,
damit wir uns seiner ohne die geringste Scham bedienen, damit wir glücklich
sind, das zu gebrauchen, was zum Gebrauch gemacht wurde. Und wenn der
Umstand, eines dieser Organe zu gebrauchen, Freude bereitet, dann deshalb, weil
unsere Schöpfer gewollt haben, daß wir bei seinem Gebrauch Freude empfinden.

Jeder Mensch ist ein Garten, der nicht brach liegen bleiben darf. Ein Leben
ohne Freuden ist ein brachliegender Garten. Die Sinnesfreude ist der Dünger, der
den Geist dazu bringt, sich zu öffnen. Die Askese ist unnötig, es sei denn, es han-
delt sich um eine vorübergehende Übung mit dem Zweck, seinen Geist darin zu
üben, den Körper zu beherrschen. Aber sobald man die Prüfung bestanden hat, die
man sich gestellt hatte und die immer zeitlich begrenzt sein soll, soll man die Freu-
den des Lebens wieder genießen. Die Askese kann ein Brachliegenlassen des Gar-
tens, welcher der Mensch darstellt, sein. Das heißt, eine momentane Unterbrechung
des Strebens nach Freude, die es erlaubt, ihn danach noch mehr zu schätzen.

Du wirst deine Kinder daran gewöhnen, mehr und mehr Freiheit zu
haben, indem du sie jederzeit und vor allem als Individuen betrachtest.

Du wirst ihre Neigungen und ihre Vorlieben respektieren, so wie du
möchtest, daß sie deine Neigungen und deine Vorlieben respektieren. Und
bedenke immer, daß dein Kind ist, was es ist. Du wirst aus ihm nicht das
machen können, was du möchtest, was es sei, so wie es auch aus dir nicht das
wird machen können, was es möchte, daß du seist. Achte es, damit es dich
achtet und achte seine Vorlieben, damit es die deinen achtet.
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Die Entfaltung

Ein Individuum muß danach trachten, sich entsprechend seiner Bestrebun-
gen und seiner Vorlieben zu entfalten, ohne sich darum zu kümmern, wie die
anderen darüber denken, solange es ihnen nicht schadet.

Wenn du Lust hast, etwas zu tun, prüfe zuerst, ob dies niemandem schadet,
dann tue es, ohne dich darum zu kümmern, was die anderen davon halten.

Wenn du eine sinnliche oder eine sexuelle Erfahrung mit einem oder meh-
reren anderen Individuen machen möchtest, ganz gleich von welchem Ges-
chlecht, so kannst du entsprechend deinem Verlangen handeln, sofern dieses
Individuum oder diese Individuen einverstanden sind.

Auf dem Weg der Entfaltung, der Öffnung seines Körpers, also seines
Geistes, ist alles erlaubt.

Wir entwachsen endlich den primitiven Zeiten, in denen die Frau allein nur als
ein Fortpflanzungsorgan angesehen wurde, das Eigentum der Gesellschaft ist. Die
Frau kann sich jetzt dank der Wissenschaft sinnlich frei entfalten, ohne die Bestrafung
der Schwangerschaft fürchten zu müssen. Die Frau ist endlich wirklich dem Mann
ebenbürtig, da sie wirklich ihren Körper genießen kann, ohne befürchten zu müssen,
die unerwünschten Konsequenzen ihrer Handlungen allein tragen zu müssen.

Ein Kind zu zeugen ist etwas, das viel zu wichtig ist, um es nur dem Zufall
zu überlassen.

Wenn du ein Kind zeugst, wirst du es mit dem Wissen tun, daß du es
machst. Du wirst beschlossen haben, es zu machen, in einem wundervollen, rei-
flich entschiedenen Akt der Liebe und du wirst dir sicher sein, es auch wirklich
zu wollen. Denn ein Kind kann nur gelungen sein, wenn es im Augenblick der
Zeugung auch wirklich gewünscht worden ist. Der Augenblick der Zeugung ist
der wichtigste Moment, weil dabei die erste Zelle, also der Plan des Indivi-
duums, gezeugt wird. Dieser Augenblick der Zeugung muß deshalb herbeige-
sehnt werden, damit diese erste Zelle in vollkommener Harmonie gezeugt wird,
wobei die beiden Geister der Eltern bewußt sind und fest an das Wesen denken,
das sie im Begriff sind zu zeugen. Darin liegt eines der Geheimnisse des neuen
Menschen.
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Wenn du nur nach der Entfaltung deines Körpers und somit deines Geistes
strebst, benutze die Mittel, die die Wissenschaft dir zugänglich macht, und zwar
als erstes die Empfängnisverhütung.

Zeuge erst dann ein Kind, wenn du selbst entfaltet sein wirst, damit das Wesen,
das du zeugen wirst, die Frucht der Vereinigung zweier entfalteter Wesen sei.

Um die Entfaltung zu erreichen, verwende die Mittel, die die Wissenschaft
dir zur Verfügung stellt, um es dir zu ermöglichen, deinen Körper dem risikolo-
sen Genuß zu öffnen. Freude und Fortpflanzung sind zwei unterschiedliche
Dinge, die man nicht verwechseln darf. Das eine dient dem Individuum, das
zweite der Art. Ein Individuum kann erst dann ein entfaltetes Wesen erschaffen,
wenn es selbst entfaltet ist.

Wenn du unglücklicherweise ein Wesen gezeugt hast, ohne es zu wünschen,
benutze die Mittel, die dir die Wissenschaft zur Verfügung stellt: benutze die
Abtreibung. Denn ein Wesen, das im Augenblick seiner Zeugung nicht erwünscht
wurde, kann nicht entfaltet sein, denn es wurde nicht in Harmonie erschaffen.
Höre nicht auf die, die versuchen, dir Angst zu machen, indem sie dir die körper-
lichen und vor allem moralischen Folgen schildern, die eine Abtreibung hinter-
lassen kann. Es gibt keine Folgen, wenn du dies von kompetenten Personen
machen läßt. Vielmehr kann dir der Umstand, ein unerwünschtes Kind zu behal-
ten, körperliche und moralische Folgeerscheinungen bescheren, unter denen selbst
das Kind leiden wird, das du zur Welt bringen wirst.

Ein Kind zu haben, setzt nicht notwendigerweise voraus, verheiratet zu sein,
oder gar mit einem Mann zusammenzuleben. Viele Frauen haben bereits beschlos-
sen, ein bzw. mehrere Kinder zu haben, ohne verheiratet zu sein und sogar ohne mit
einem Mann zusammen zu leben. Die Erziehung eines Kindes, das von Geburt an ein
eigenständiges Wesen ist, muß nicht unbedingt durch die Eltern erfolgen. Es wäre oft
sogar ratsamer, wenn diese Erziehung durch Fachleute erfolgen würde, die weit mehr
als gewisse Eltern zur Entfaltung der Kinder beitragen würden.

Wenn du dir, ohne mit einem Mann zusammenzuleben, ein Kind wünschst,
dann handle, wie du es wünschst. Entfalte dich, wie es dir gefällt, ohne dich
darum zu sorgen, was andere denken.

Und wenn du diese Entscheidung triffst, dann glaube dich deshalb nicht dazu
verurteilt, endgültig allein leben zu müssen: Lade die Männer ein, die dir gefallen wer-
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den, und die umsomehr männliche Vorbilder für dein Kind sein werden. Du kannst
dich sogar eines Tages dazu entschließen, mit einem Mann zusammenzuleben, dies
wird für dein Kind nicht nur kein Problem darstellen, sondern wird zu seiner Entfal-
tung beitragen. Der Umgebungswechsel ist immer positiv für ein Kind.

Die Gesellschaft muß sich organisieren, um, je nach Wunsch der Eltern, die
Erziehung der Kinder teilweise oder ganz übernehmen zu können. Die, die
arbeiten wollen, müssen ihre Kinder Fachkräften zur Aufsicht anvertrauen kön-
nen, und jene, die wünschen, daß ihren Kindern eine Erziehung zuteil wird, die
ganz und gar von Fachleuten gespendet wird, müssen ihre Kinder den dafür vor-
gesehenen Einrichtungen voll und ganz anvertrauen können.

Folglich, wenn du ein Kind zeugst, während du es dir wünschst, du dich
aber, wenn es einmal da ist, von deinem Gefährten getrennt hast, oder aus einem
völlig anderen Grund es nicht mehr wünschst, kannst du es der Gesellschaft
anvertrauen, damit diese es in der zu seiner Entfaltung nötigen Harmonie
erzieht. Denn ein Kind kann sich nicht entfalten, wenn es in einer Umgebung
aufwächst, wo es nicht wirklich und intensiv erwünscht ist.

Ein Kind ist eine gegenseitige Entfaltung. Wenn es auch nur im geringsten
zu einer Last wird, merkt es das und seine Entfaltung leidet darunter. Man soll
es also nur dann bei sich behalten, wenn seine Anwesenheit als Entfaltung emp-
funden wird. Wenn nicht, muß man es in die Einrichtungen geben, die die
Gesellschaft schaffen muß, um sie dazu zu bringen, sich zu entfalten, und zwar
ohne jede Reue, sondern im Gegenteil mit der tiefen Freude desjenigen, der sein
Kind Leuten anvertraut, die besser als er selbst dieses kleine Wesen dazu brin-
gen können, sich zu entfalten.

Regelmäßige Besuche können sogar stattfinden, wenn das Kind, dessen
Ansicht ausschlaggebend ist, dies wünscht. Die mit der Erziehung betrauten
Personen sollen übrigens den Kindern die Eltern immer als außergewöhnliche
Menschen schildern, da sie die Entfaltung ihrer Kinder vor das egoistische Ver-
gnügen gestellt haben, diese für sich zu erziehen, indem sie diese fähigeren Leu-
ten als sie selbst anvertrauten.

Du wirst also deinen Gefährten frei wählen, falls du einen wünschst. Die
Eheschließung, ob religiös oder standesamtlich, ist unnötig. Man kann nicht
einen Vertrag unterzeichnen, wie um Erdöl zu verkaufen, um Lebewesen zu
vereinigen, die sich verändern werden, da sie ja lebendig sind.
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Deshalb wirst du die Eheschließung, die nichts weiter als eine Zurschaus-
tellung des Besitzes eines Wesens ist, ablehnen. Nun aber kann ein Mann oder
eine Frau nicht das Eigentum von irgend jemandem sein. Jeder Vertrag kann nur
die zwischen zwei Wesen bestehende Harmonie zerstören. Wenn man sich
geliebt fühlt, fühlt man sich frei zu lieben; wenn man einen Vertrag unter-
schrieben hat, fühlt man sich als Gefangener, dazu gezwungen zu lieben und
früher oder später beginnt man, sich gegenseitig zu hassen.

Du wirst mit der Person deiner Wahl solange zusammenleben, wie du dich
mit ihr zusammen wohlfühlst.

Versteht ihr euch nicht mehr, so bleibt nicht beisammen, denn eure Verbin-
dung würde zur Hölle werden. Jedes lebendige Wesen entwickelt sich, und das
ist gut so. Sind die Entwicklungen von gleicher Art, dann sind die Verbindun-
gen dauerhaft, wenn aber die Entwicklungen verschieden sind, dann sind Ver-
bindungen nicht möglich. Der Mensch, der euch gefiel, gefällt euch nun nicht
mehr, denn Sie haben sich (oder Ihr Gefährte hat sich) verändert. Ihr müßt euch
trennen, indem ihr eure Verbindung in guter Erinnerung behaltet, statt sie durch
Reibereien zu beschmutzen, die Aggressivität auslösen. Ein Kind wählt das
Kleid, das ihm paßt. Ist es dann gewachsen, ist dieses Kleid zu eng, es muß es
ablegen, um ein anderes anzuziehen, sonst wird es am Ende reißen. Für Verbin-
dungen gilt das gleiche: man soll sich trennen, bevor man sich zerreißt.

Mach dir nur keine Sorgen um dein Kind, es ist besser für es, nur mit einem
Elternteil in Harmonie zusammen zu sein, als mit beiden in Zwietracht oder
ohne eine vollkommene Harmonie. Denn vergiß nicht, daß die Kinder vor allem
Individuen sind.

Die Gesellschaft muß älteren Personen unbedingt ein glückliches Leben
ohne materielle Sorgen sichern.

Doch obschon ältere Personen zu achten sind, und alles für ihr Glück getan wer-
den muß, soll man nicht auf die Alten hören. Ein intelligenter Mensch, ganz gleich in
welchem Alter, weiß immer einen guten Rat, ein einfältiger Mensch aber, selbst wenn
er hundertjährig ist, verdient es nicht, auch nur eine Sekunde lang angehört zu wer-
den. Schlimmer noch, er hat keine Entschuldigung, denn er hatte sein ganzes Leben,
um zu versuchen, seinen Geist zu erwecken, während für einen jungen und dummen
Menschen noch jede Hoffnung besteht. Jedoch muß ein dummer Greis auf alle Fälle
bequem leben können. Das ist eine Pflicht für die Gesellschaft.
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Der Tod soll nicht Anlaß für traurige Versammlungen sein, sondern im
Gegenteil für ein fröhliches Fest, denn es ist der Augenblick, in dem der gelieb-
te Mensch vielleicht ins Paradies der Ewigen eingeht, wo er in der Gemein-
schaft der Elohim, unserer Schöpfer, lebt.

Du wirst deshalb verfügen, daß du nicht religiös beigesetzt wirst, sondern
du wirst deinen Körper der Wissenschaft vermachen oder anordnen, daß man
ihn so unauffällig wie möglich verschwinden läßt, mit Ausnahme deines Stirn-
beins, genauer gesagt, des Teils oberhalb der Nasenwurzel, dreiunddreißig Mil-
limeter über dem Mittelpunkt der Achse, die deine beiden Pupillen verbindet,
mindestens einen Quadratzentimeter dieses Knochens, den du an den Guide der
Guides senden lassen wirst, damit er ihn in unserer irdischen Botschaft aufbe-
wahrt. Denn jeder Mensch wird von einem Computer beobachtet, der seine
Taten vermerkt und am Ende seines Lebens die Bilanz darüber zieht. Die Men-
schen aber, die von den Botschaften, die Claude Rael überbringt, Kenntnis neh-
men, werden nach den Zellen wiedererschaffen werden, die sie in unserem Bot-
schaftsgebäude hinterlassen haben werden. Für sie wird die Wiedererschaffung
nur stattfinden, wenn sie nach ihrem Tode den geforderten Teil ihres Körpers an
den Guide der Guides senden lassen. Von dem Tag an, an dem sie von der Bot-
schaft Kenntnis erhalten,bleibt das System des Computers, das die Informatio-
nen aufzeichnet, die dem Urteil dienen werden, eingeschaltet, aber das System,
das im Augenblick des Todes eine automatische Zellentnahme ermöglicht, wird
abgeschaltet werden. Denn es werden nur jene wiedererschaffen werden, die,
nachdem sie von der Botschaft Kenntnis erhalten haben, genau befolgen wer-
den, was sie vorschreibt.

Du wirst dafür gesorgt haben, mindestens einmal in deinem Leben den Guide
der Guides oder einen vom ihm zur Zellplanübertragung befähigten Guide zu
sehen, damit sie deinen Geist erwecken und dir helfen, erweckt zu bleiben.

Gemäß dem, was in dem Buch geschrieben steht, wirst du deinen Kindern
kein Erbe hinterlassen, außer der Familienwohnung oder dem Familienhaus.
Den Rest wirst du dem Guide der Guides vermachen und wenn du befürchtest,
daß deine Nachkommen deinen letzten Willen nicht respektieren werden, indem
sie versuchen werden, über die menschliche Justiz von deinem Vermögen Besitz
zu ergreifen, wirst du es dem Guide der Guides zu deinen Lebzeiten schenken,
um ihm zu helfen, die Botschaft unserer Schöpfer auf Erden verbreiten zu las-
sen.

Und ihr, die ihr zurückbleibt, seid nicht traurig und lamentiert nicht nach
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dem Tod eines geliebten Menschen. Versucht vielmehr, denen, die ihr liebt,
Liebe zu schenken, während sie noch leben, denn was euch unglücklich macht,
wenn sie erst einmal gestorben sind, ist der Gedanke, daß ihr den Verstorbenen
vielleicht nicht genug geliebt habt und es jetzt zu spät ist.

Wenn er ein guter Mensch war, hat er Anrecht auf die Gärten der Elohim in
Ewigkeit, und er erfährt das Glück, und falls er nicht gut war, verdient er es
nicht, daß man ihm nachtrauert.

Doch wie auch immer, selbst wenn er nicht unter den Auserwählten ist, ver-
schwindet er nicht wirklich. Der Tod ist keine sehr wichtige Sache; man soll den
Tod nicht fürchten. Es ist genau so, wie wenn man in einen - wenn auch endgül-
tigen - Schlaf sinkt. Und da wir ein Teil der Unendlichkeit sind, verschwindet
die Materie, aus der wir bestehen, nicht. Sie besteht weiter, im Boden oder in
den Pflanzen oder auch in den Tieren, wobei sie selbstverständlich jede Homo-
genität und somit jede Identität verliert. Dieser Teil der Unendlichkeit aber, der
von unseren Schöpfern nach einem ganz bestimmten Plan organisiert wurde,
kehrt zur Unendlichkeit zurück, wobei er ein Teil dieser kleinen Kugel bleibt,
die sich Erde nennt und die lebendig ist.

Jedes Wesen hat ein Anrecht auf Leben, auf Liebe und auf den Tod. Jedes
Wesen ist Herr über sein Leben und über seinen Tod. Der Tod ist nichts, aber
das Leiden ist schrecklich und es muß alles unternommen werden, um es zu
beseitigen. Jemand, der zu sehr leidet, hat das Recht, Selbstmord zu begehen.
Wenn er sein Leben lang recht gehandelt hat, wird er auf dem Planeten der Ewi-
gen aufgenommen werden.

Wenn eine Person, die du liebst, zu sehr leidet und zu sterben wünscht, ohne
daß sie die Kraft hat, Selbstmord zu begehen, hilf ihr, sich umzubringen.

Wenn die Menschen dank der Wissenschaft fähig sein werden, die Leiden
ihrer Mitmenschen abzuschaffen, werden sie sich fragen können, ob es gut ist
oder nicht, sich umzubringen.
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Die Gesellschaft

DIE REGIERUNG

Es ist unbedingt notwendig, daß es eine Regierung gibt, die die Entscheidun-
gen trifft, so wie im menschlichen Körper ein Gehirn vorhanden ist, das sie trifft.

Du wirst dein möglichstes tun, um eine Regierung einzuführen, die die
Geniokratie anwendet, welche die Intelligenz an die Macht stellt.

Du wirst dich an der Gründung einer humanistischen Weltpartei beteiligen, die
den Humanitarismus und die Geniokratie anpreisen wird, wie sie im "Buch das die
Wahrheit sagt" beschrieben sind, und du wirst ihre Kandidaten unterstützen.

Nur die Geniokratie kann es dem Menschen ermöglichen, voll und ganz in
das Goldene Zeitalter einzutreten.

Die totale Demokratie ist nicht gut. Ein Körper, in dem alle Zellen befeh-
len, kann nicht überleben. Allein die intelligenten Leute sollen Entscheidungen
treffen dürfen, die die Menschheit bindet. Du wirst es also ablehnen zu wählen,
es sei denn, es stellt sich ein Kandidat zur Wahl, der Geniokratie und Humani-
tarismus vertritt.

Weder das allgemeine Wahlrecht, noch Meinungsumfragen sind taugliche
Mittel, um die Welt zu regieren. Regieren heißt voraussehen und nicht den
Reaktionen eines vom Herdentrieb gelenkten Volkes zu folgen, von dem nur ein
ganz kleiner Teil genügend geistig erweckt ist, um die Menschheit zu führen. Da
es sehr wenig geistig erweckte Leute gibt, entsprechen, wenn man sich an das
allgemeine Wahlrecht oder die Meinungsumfragen hält, die getroffenen Ent-
scheidungen der Wahl der Mehrheit, also derer, die nicht erweckt sind und die
entsprechend der unmittelbaren Befriedigung ihrer Bedürfnisse reagieren oder
entsprechend ihrer instinktiven Reaktionen, die unbewußt in ihrer Schlacke von
fortschrittsfeindlichem Erworbenen verkrustet sind.

Nur die Geniokratie, die eine selektive Demokratie darstellt, ist annehmbar.
Wie es im "Buch das die Wahrheit sagt" gesagt wird, sollen allein nur die Leute,
deren Niveau an Rohintelligenz um fünfzig Prozent über dem Durchschnitt liegt,
wählbar sein und nur jene, deren Niveau an Rohintelligenz um zehn Prozent über
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dem Durchschnitt liegt, sollen wählen dürfen. Wissenschaftler sind schon im
Begriff, die Techniken zu entwickeln, die es ermöglichen, die Intelligenz in
ihrem Rohzustand zu messen. Folgt ihren Ratschlägen, und richtet es so ein, daß
das kostbarste Mineral der Menschheit, die hochbegabten Kinder, eine ihrem
Genie angemessene Ausbildung erhalten, denn die übliche Ausbildung ist für
normale, und somit durchschnittlich intelligente Kinder gemacht.

Nicht die Anzahl erworbener Diplome ist maßgebend, da dies eine wenig
interessante Fähigkeit in Anspruch nimmt, die Maschinen ersetzen können: das
Gedächtnis. Die Intelligenz im Rohzustand ist das, was bewirkt, daß Bauern
oder Arbeiter viel intelligenter als Ingenieure oder Professoren sein können.
Man kann das mit dem gesunden Menschenverstand vergleichen, mit dem
schöpferischen Genius, denn die meisten Erfindungen sind nur eine Frage des
gesunden Menschenverstandes.

Regieren heißt voraussehen, und alle großen Probleme, die sich der Men-
schheit heute stellen, beweisen, daß die Regierungen nicht vorausgeschaut
haben und sie deshalb nicht fähig waren, zu regieren. Es ist kein Problem der
Personen, sondern der Technik der Auswahl der Verantwortlichen. Es ist das
Auswahlverfahren, das nicht gut ist. Man muß die wilde Demokratie durch eine
selektive Demokratie ersetzen: die Geniokratie, die intelligente Wesen an die
Macht setzt. Das ist das mindeste.

Die Gesetze der Menschen sind unentbehrlich, und du wirst sie achten,
wobei du dafür sorgen wirst, daß Gesetze, die ungerecht oder überholt sind,
abgeändert werden.

Zwischen den Gesetzen der Menschen und denen unserer Schöpfer wirst du
keinen Augenblick zögern. Denn selbst die Richter der Menschen werden eines
Tages von unseren Schöpfern gerichtet werden.

Die Polizei ist unentbehrlich, solange der Mensch nicht das medizinische Mit-
tel entdeckt hat, das es ermöglicht, die Gewalt zu beseitigen und die Verbrecher
oder jene, die die Freiheiten der anderen verletzen, am Handeln zu hindern.

Im Gegensatz zu den Militärs, die Wächter des Krieges sind, sind die Poli-
zisten Wächter des Friedens, und bis die Wissenschaft dieses Problem gelöst
hat, vorläufig unentbehrlich.
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Du wirst dich weigern, den Militärdienst zu leisten und verlangen, als Krieg-
sdienstverweigerer aus Gewissensgründen anerkannt zu werden. Dies ermöglicht es
dir, einen Dienst auf einem Gebiet abzuleisten, wo man keine Waffen trägt, wie es
dein Recht ist, wenn deine religiöse oder philosophische Überzeugung es dir ver-
bietet, deinen Nächsten zu töten. Das ist bei denen der Fall, die an die Elohim, unse-
re Schöpfer glauben und die Weisungen des Guide der Guides befolgen wollen. Im
Gegensatz zu dem, was viele Jugendliche glauben, kommen Kriegsdienstverweige-
rer aus Gewissensgründen nicht ins Gefängnis, sondern leisten einen Zivildienst
oder einen Dienst bei einer Spezialeinheit, wo man keine Waffen trägt, aber für eine
Zeitdauer, die das Doppelte der regulären Militärdienstzeit beträgt. Es ist besser,
zwei Jahre in Büros zu verbringen, als sich ein Jahr lang in den Techniken zu üben,
die es ermöglichen, seinen Nächsten zu töten.

Der Militärdienst ist in allen Ländern der Welt dringend abzuschaffen. Alle
Berufssoldaten müssen in Wächter des Weltfriedens umgewandelt werden, das
heißt, in den Dienst der Freiheit und der Menschenrechte gestellt werden.

Die einzige zweckmäßige Regierungsform ist die den Humanitarismus
praktizierende Geniokratie.

Der Kapitalismus ist schlecht, weil er den Menschen durch das Geld versk-
lavt und bestimmte Leute Profit auf Kosten der anderen machen.

Der Kommunismus ist ebenfalls schlecht, denn er mißt der Gleichheit mehr
Bedeutung bei als der Freiheit. Es soll unter den Menschen bei der Geburt, zu
Beginn, Gleichheit herrschen, nicht aber danach. Wenn auch allen Menschen
das nötige zusteht, um anständig leben zu können, so haben die, die mehr als
andere für ihre Mitmenschen tun, ein Recht darauf, mehr zu erhalten, als die, die
nichts für die Gemeinschaft tun.

Dies ist selbstverständlich eine vorläufige Regel, solange, bis der Mensch
fähig sein wird, alle niederen Arbeitsabläufe von Robotern verrichten zu lassen,
um sich, nachdem er das Geld völlig abgeschafft haben wird, ausschließlich sei-
ner Entfaltung zu widmen.

In der Zwischenzeit ist es eine Schande, daß, während Menschen verhun-
gern, andere Nahrung wegwerfen, damit die Marktpreise nicht fallen. Statt diese
Nahrungsmittel wegzuwerfen, müssen sie sie an diejenigen verteilen, die nichts
zu essen haben.
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Die Arbeit soll nicht als etwas Heiliges betrachtet werden. Jeder hat ein
Recht darauf, das Lebensnotwendige zu bekommen, selbst wenn er nicht arbei-
tet. Jeder soll danach trachten, sich in der Branche zu entfalten, die ihn anzieht.
Wenn die Menschen sich organisieren, werden sie nicht lange brauchen, um es
so einzurichten, daß alle notwendigen Arbeiten voll mechanisiert und automati-
siert sind. Dann werden sie sich frei entfalten können.

Wenn sich wirklich alle Menschen ins Zeug legen würden, würde es nur weni-
ge Jahre dauern, bis der Mensch von der Notwendigkeit zu arbeiten befreit wäre. Es
genügt, daß sich alle Arbeiter in einem wunderbaren Solidaritätselan für die
Befreiung des Menschen von den materiellen Zwängen daran machen, unermüdlich
zu arbeiten, nicht mehr für die Interessen einzelner, sondern für die gesamte Gemein-
schaft und ihr Wohlsein, indem sie alle Mittel verwenden, die für militärische Etats
oder andere Dummheiten dieser Art vergeudet werden, wie die Verwirklichung ato-
marer Waffen oder Weltraumflüge, die um einiges besser durchdacht und sehr viel
leichter sein werden, wenn der Mensch erst einmal von den materiellen Zwängen
befreit sein wird. Ihr habt Computer, elektronische Gerätschaften, die den Menschen
vorteilhaft ablösen können; bietet alles auf, damit diese technischen Mittel wirklich
im Dienst der Menschheit stehen. Ihr könnt in wenigen Jahren eine völlig andere
Welt schaffen. Ihr habt das Goldene Zeitalter erreicht.

Bietet alles auf, um den biologischen Roboter zu erschaffen, der euch von
allen niederen Arbeiten entbinden und es euch ermöglichen wird, euch zu entfal-
ten.

Der Städtebau muß so betrachtet werden, wie dies im "Buch das die Wah-
rheit sagt" behandelt wird. Die Menschen sollen sich sehr hohe und auf freiem
Felde stehende Gemeinschaftshäuser bauen, damit die Einzelhäuser die Natur
nicht "auffressen". Vergeßt nie, daß es, wenn jeder Mensch sein Haus auf dem
Lande mit einem kleinen Garten hat, kein Land mehr gibt. Diese Gemein-
schaftshäuser müssen Städte sein, die alles besitzen, was die Menschen benöti-
gen, und etwa fünfzigtausend Bewohner aufnehmen können.

Der Mensch muß die Natur respektieren, solange er nicht fähig ist, sie wie-
derzuerschaffen, solange er nicht fähig ist, selbst Schöpfer zu werden. Dadurch,
daß du die Natur achtest, achtest du die, die sie erschaffen haben, unsere Väter,
die Elohim.

Du wirst den Tieren niemals Leid zufügen. Du kannst sie töten, um dich
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von ihrem Fleisch zu ernähren, aber ohne ihnen Leiden zuzufügen. Denn wäh-
rend der Tod nichts ist, ist das Leiden eine Abscheulichkeit und du sollst den
Tieren das Leiden ersparen, wie du es den Menschen ersparen sollst.

Iß dennoch nicht zuviel Fleisch: du wirst dich dabei wohler fühlen.

Du kannst dich von allem ernähren, was die Erde dir hervorbringt. Du bist
nicht gezwungen, eine besondere Ernährungsweise einzuhalten. Du kannst
Fleisch, Gemüse, Früchte, Pflanzliches und Tierisches essen. Es ist blödsinnig,
eine vegetarische Ernährungsweise unter dem Vorwand einzuhalten, sich nicht
vom Fleisch anderer Lebewesen ernähren zu wollen. Die Pflanzen sind eben-
falls lebendig und leiden auf die gleiche Art wie du.

Du wirst den Pflanzen, die ebenso lebendig sind wie du, kein Leid zufügen.

Du wirst dich nicht mit alkoholischen Getränken betrinken. Du kannst ein
wenig Wein beim Essen trinken, denn er ist ein Produkt der Erde, du sollst dich
aber niemals betrinken. Ausnahmsweise kannst du alkoholische Getränke zu dir
nehmen, aber in winzigen Mengen und begleitet von festen Nahrungsmitteln, um
dich niemals zu betrinken. Denn ein Mensch, der sich betrinkt, ist nicht mehr
fähig, sich mit der Unendlichkeit in Harmonie zu bringen, und auch nicht, sich zu
beherrschen, und das ist etwas Erbärmliches in den Augen unserer Schöpfer.

Du wirst nicht rauchen, denn der menschliche Körper ist nicht dafür
gemacht, Rauch einzuatmen. Dies hat beklagenswerte Auswirkungen auf den
Organismus und verhindert eine volle Entfaltung und ein sich-in-Harmonie-ver-
setzen mit der Unendlichkeit.

Du wirst kein Rauschgift benutzen. Du wirst dich nicht mit Drogen berau-
schen, denn der erweckte Geist braucht nichts, um der Unendlichkeit näher zu
kommen. In den Augen unserer Schöpfer ist es ein Greuel zu sehen, daß Men-
schen denken, der Mensch müsse Drogen nehmen, um sich zu vervollkomm-
nen. Der Mensch braucht sich nicht zu vervollkommnen, denn er ist vollkom-
men, denn er ist nach dem Bild seiner Schöpfer gemacht. Zu sagen, der Mensch
sei unvollkommen, heißt: unsere Schöpfer beleidigen, die uns nach ihrem Eben-
bild erschaffen haben. Der Mensch ist vollkommen, aber er wird unvollkom-
men, indem er denkt, daß er es nicht ist und indem er resigniert. Ein ununter-
brochenes Bemühen, sich im Zustand der Erweckung zu halten, erlaubt es, voll-
kommen zu bleiben, das heißt so, wie die Elohim uns geschaffen haben.
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Die Meditation und das Gebet

Du wirst es dir zur festen Gewohnheit machen, jeden Tag mindestens einmal
zu meditieren, das heißt, dich einzuordnen gegenüber der Unendlichkeit, gegenü-
ber den Elohim, gegenüber der Gesellschaft und gegenüber dir selbst.

Du wirst meditieren wenn du aufwachst, damit dein gesamtes Wesen, um im
Vollbesitz seiner Fähigkeiten zu sein, sich der Unendlichkeit vollkommen bewußt sei.

Du wirst vor jeder Mahlzeit meditieren, damit dein gesamter Körper ißt, wenn
du ißt; und wenn du Nahrung zu dir nimmst, wirst du an das denken, was du tust.

Deine Meditation wird keine trockene Meditation sein, sondern im
Gegenteil eine sinnliche; du wirst Frieden und Harmonie über dich kommen
lassen, bis sie zum Sinnesrausch wird.

Deine Meditation soll dir nicht Last, sondern Freude sein. Es ist besser,
nicht zu meditieren, als zu meditieren, ohne Verlangen danach zu haben.

Zwinge deinen Kindern oder deinen Angehörigen die Meditation nicht
auf, sondern erkläre ihnen die Freude, die dies bereitet und das Wohlbefin-
den, das dies bringt, und wenn sie dann Lust haben, zu meditieren, versuche
ihnen beizubringen, was du weißt.

Du wirst mindestens einmal am Tag intensiv an die Elohim, unsere
Schöpfer denken, wobei du versuchen wirst, telepathisch mit ihnen in Ver-
bindung zu treten. Du wirst auf diese Weise zum ursprünglichen Sinn des
Gebets zurückfinden. Falls du nicht weißt, wie du es anstellen sollst, kannst
du dich vom "Vaterunser" inspirieren lassen, dessen Worte vorzüglich für die
Kommunikation mit unseren Schöpfern geeignet sind.

Du wirst mindestens einmal in der Woche zusammen mit den anderen
Personen deiner Region, die an die Elohim glauben, und wenn möglich mit
einem Guide den Versuch einer telepathischen Gruppen-Verbindungsaufnah-
me unternehmen.

Du wirst dein möglichstes tun, um jedes Jahr an der Versammlung all
jener teilzunehmen, die an die Elohim und an die Botschaften glauben, die
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diese dem letzten der Propheten gegeben haben.
TECHNIK FÜR DEN TELEPATHISCHEN KONTAKTVERSUCH
MIT DEN ELOHIM

Hier ist ein Textbeispiel zum Aufsagen, indem man gen Himmel schaut
und mit aller Kraft an die Worte denkt, die es bilden.

Elohim, ihr seid dort, irgendwo in der Nähe dieser Sterne,

Elohim, ihr seid dort, und ich weiß, daß ihr uns beobachtet,

Elohim, ihr seid dort, und ich wünsche so sehr, euch zu begegnen,

Elohim, ihr seid dort, doch was bin ich zu hoffen, einen Kontakt zu verdie-
nen,

Elohim, ich erkenne euch als Schöpfer an, und ich stelle mich demütig
in euren Dienst,

Elohim, ich erkenne Rael, euren Gesandten, als meinen Führer an, und
ich glaube an ihn und an die Botschaften, die ihr ihm gegeben habt,

Elohim, ich werde alles tun, um sie um mich herum bekannt zu machen,
denn ich weiß, daß ich nicht genug getan habe,

Elohim, ich liebe alle Menschen wie meine Brüder, weil sie nach eurem
Ebenbild gemacht sind,

Elohim, ich bin bestrebt, ihnen das Glück zu bringen, ihren Geist auf die
Unendlichkeit zu öffnen, indem ich ihnen offenbare, was mir offenbart worden ist,

Elohim, ich bin bestrebt, ihre Leiden zu beenden, indem ich mein
gesamtes Wesen in den Dienst der Menschheit stelle, von der ich ein Teil bin,

Elohim, ich versuche, den Geist, den ihr mir gegeben habt, im höchstmö-
glichen Maße dafür einzusetzen, um die Menschheit aus der Dunkelheit und
den Leiden herauszuführen,

Elohim, ich hoffe, daß ihr das wenige, das ich am Ende meines Lebens
getan haben werde, für ausreichend befinden werdet, um mir Anrecht auf
ewiges Leben auf dem Planeten der Weisen zu gewähren,
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Ich liebe euch, wie ihr die Menschen lieben müßt, um die besten unter
ihnen in der Mitte eurer Ewigen aufzunehmen.

Die Künste

Du wirst dein allermöglichstes tun, um die Künstler zu ermuntern und
um deinem Kind zu helfen, wenn es sich zu den Künsten hingezogen fühlt.

Die Kunst ist eines der Dinge, die es am besten ermöglichen, sich mit der
Unendlichkeit in Harmonie zu versetzen.

Betrachte jede natürliche Sache als eine Kunst und jede Kunst als eine
natürliche Sache.

Umgebe dich mit kunstvollen Dingen, ganz gleich, ob sie die Ohren, die
Augen, den Tastsinn, den Geruchssinn oder den Geschmackssinn anspre-
chen.

Alles, was die Sinne anspricht, ist Kunst. Es gibt da nicht nur die Musik,
die Malerei, die Bildhauerei und alle offiziell anerkannten Künste; die Gas-
tronomie ist ebenfalls eine Kunst, ebenso die Zubereitung der Parfums, da
diese sich doch an die Sinne wenden und vor allen Dingen die Liebe.

Jede Kunst bedient sich der Harmonie und erlaubt es demnach denen, die
sie genießen, sich von etwas Harmonischem einnehmen zu lassen, und bringt
einen somit in die Stimmung, um sich seinerseits mit der Unendlichkeit in
Harmonie zu versetzen.

Die Literatur ist besonders wichtig, denn sie trägt dazu bei, den Geist zu
öffnen, indem sie neue Horizonte aufzeigt. Literatur um ihrer selbst willen ist
nichts als Geschwätz. Was zählt, ist nicht, schöne Sätze zu bilden, sondern
den anderen über die Lektüre neue Ideen zu vermitteln.

Audiovisuelle Mittel sind noch wichtiger, denn sie wenden sich gleich-
zeitig an das Sehvermögen und an den Gehörsinn. Sie können die Literatur
vorteilhaft ersetzen, denn sie sind umfassender. In der Zwischenzeit ist die
Literatur vorübergehend nützlich.
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Die sinnliche Meditation

Wenn du auf ein hohes Niveau des Sich-In-Harmonie-versetzens mit der
Unendlichkeit gelangen willst, richte dir einen Ort für die Sinnliche Meditation
ein. Stelle dort Kunstwerke auf, Gemälde, Reproduktionen, Wandbehänge,
Poster, Skulpturen, Zeichnungen, Fotografien oder sonstiges, das die Liebe, die
Unendlichkeit und die Sinnlichkeit darzustellen sucht, dies zur Freude der
Augen. Richte dir eine Ecke ein, wo du in Bodennähe sitzen kannst, auf Kis-
sen zum Beispiel, oder wo du auf einem Liegesofa oder einem Fell liegen
kannst, dies zur Freude des Tastsinns. Verbrenne dort angenehme Duftstoffe,
dies zur Freude der Nase; stelle dort ein Tonbandgerät auf, auf das du Musik
aufgenommen haben wirst, die dir gefällt, dies zur Freude der Ohren; stelle
dort Schalen und Flaschen auf, gefüllt mit Speisen und Getränken, die du
magst, dies zur Freude des Gaumens. Lasse entsprechend deiner Vorlieben eine
oder mehrere Personen, die du liebst, mit denen du dich wohl und in Harmo-
nie fühlst, dort hinkommen, und nährt gemeinsam eure Sinne, öffnet eure Kör-
per, damit sich eure Geister in der Liebe und der Brüderlichkeit öffnen.

Wenn dich ein Mensch körperlich anzieht, und wenn du fühlst, daß dies
auf Gegenseitigkeit beruht, laß ihn an diesen Ort kommen. Ihr werdet dort
gemeinsam die Sublimierung der Harmonie erreichen können, die es ermö-
glicht, sich der Unendlichkeit zu nähern, indem man seine fünf Sinne befrie-
digt und diesem Zustand die Synthese all dieser Genüsse hinzufügt, d. h. die
physische Vereinigung zweier Wesen in völliger Harmonie und in der
Erleuchtung des Liebesaktes.

Die Harmonie muß natürlich zuerst auf geistiger Ebene vorhanden sein,
das heißt, daß die Geister und folglich die Körper sich durch die Art und
Weise, wie sie sich einander nähern und einander betrachten, gegenseitig
angezogen fühlen müssen. Aber eine geistige Liebe ist immer durch eine ver-
wirklichte körperliche Liebe sublimiert. Lieben heißt geben und nichts als
Gegenleistung erwarten. Wenn du jemanden liebst, mußt du dich ihm völlig
hingeben, wenn er es wünscht.

Du wirst niemals eifersüchtig sein, denn die Eifersucht ist das Gegenteil
der Liebe. Wenn man jemanden liebt, muß man mit allen Mitteln und vor
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allem anderen dessen Glück suchen. Liebe ist das Streben nach dem Glück
der anderen, und nicht nach dem eigenen. Wird der von dir geliebte Mensch
zu jemand anderem hingezogen, dann sei nicht eifersüchtig, im Gegenteil,
freue dich, wenn der, den du liebst, glücklich ist, selbst wenn er es dank
jemand anderem ist.. Liebe auch die Person, die wie du dem Menschen, den
du liebst, Glück schenken will und die folglich das gleiche Ziel hat wie du.
Die Eifersucht ist die Angst, ein anderer Mensch mache den, den man liebt,
glücklicher als man selbst, und somit die Angst, den zu verlieren, den man
liebt. Man soll im Gegenteil danach streben, alles zu tun, damit der Mensch,
den man liebt, glücklich ist. Wenn ihn jemand anderes glücklicher macht als
man selbst, soll man froh darüber sein, denn was zählt, ist nicht, daß der
geliebte Mensch dank einem selbst glücklich sei, sondern daß er überhaupt
glücklich ist, ganz gleich, welche Person ihn glücklich macht.

Wenn der Mensch, den du liebst, mit jemand anderem glücklich ist, dann
freue dich darüber.

Du wirst den Menschen, der dich liebt, daran erkennen, daß er nicht
dagegen sein wird, daß du mit jemand anderem glücklich bist. Du bist es dir
schuldig, den Menschen, der dich so sehr liebt, deinerseits zu lieben und ihm
selbst wieder Glück zu schenken. Darin liegt der Weg zur universalen Liebe.

Weise nicht jemanden zurück, der dich glücklich machen will, denn
indem du einwilligst, daß er es tut, machst du ihn selbst glücklich und das ist
ein Akt der Liebe.

Freue dich über das Glück der anderen, damit sie sich über dein eigenes
freuen.
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Die Rechtsprechung der Menschen

Du wirst keinen Augenblick zwischen den Gesetzen der Menschen und
denen der Schöpfer zögern, denn selbst die menschlichen Richter werden
eines Tages von unseren Schöpfern gerichtet werden.

Die menschlichen Gesetze sind unentbehrlich, aber sie müssen verbessert
werden, denn sie berücksichtigen die Liebe und die Brüderlichkeit nicht genug.

Die Todesstrafe muß abgeschafft werden, denn kein Mensch hat das Recht,
einen anderen Menschen kaltblütig und auf überlegte, organisierte Weise zu
töten. Bis der Mensch die Gewalt, die bei gewissen Individuen vorhanden sein
kann, durch die Wissenschaft in den Griff bekommen wird und sie von dieser
Krankheit heilen kann, wirst du die Verbrecher aus der Gesellschaft aussondern,
wobei du ihnen die Liebe geben wirst, die ihnen gefehlt hat und indem du ver-
suchen wirst, es so einzurichten, daß sie die Ungeheuerlichkeit ihrer Tat verste-
hen und du in ihnen den Wunsch nach Wiedergutmachung weckst.

Mische nicht schwere Verbrecher, die an einer Krankheit leiden, die ans-
teckend sein kann, mit Leuten, die kleine Delikte begangen haben, damit sie
nicht angesteckt werden.

Vergiß nie, daß jeder Verbrecher krank ist, und betrachte ihn als solchen. Man
ist entrüstet, wenn man daran denkt, daß man in einer bestimmten Epoche die
Leute, die hysterische Anfälle hatten, zwischen zwei Matratzen erstickte; man
wird auch eines Tages entrüstet sein, wenn man die Krankheit des Verbrechens
heilen und vor allem wird verhüten können, und man daran zurückdenken wird,
daßman diese Leute in einer bestimmten Epoche hingerichtet hat.

Vergib denen, die dir ohne Absicht Böses angetan haben und trage es
denen, die dir absichtlich Böses angetan haben, nicht nach: sie sind krank.
Denn man muß krank sein, um seinem Nächsten Böses anzutun. Bedenke
andererseits, daß die, die den anderen Böses antun, sehr unglücklich sind, denn
sie werden kein Anrecht auf das ewige Leben in den Gärten der Elohim haben.

Wenn aber jemand denen, die du liebst oder dir selbst etwas zuleide tun will,
versuche ihn zu überwältigen.Wenn es dir nicht gelingt, hast du das Recht, dich
zu verteidigen, um dein Leben zu retten, oder das Leben derer, die du liebst.
Schlage aber niemals, selbst in Notwehr nicht, mit der Absicht zu, zu töten, son-
dern tue es, um unschädlich zu machen, indem du zum Beispiel bewußtlos
schlägst. Erweist sich dann der Schlag, den du versetzt hast, als tödlich, ohne daß
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du ihn in dieser Absicht verabreicht hast, hast du dir nichts vorzuwerfen.
Denn du sollst die Gewalttätigen daran hindern, zu schaden, falls nötig durch

Krafteinsatz, aber versuche immer, nicht zu töten. Gewalttätigkeit darf nicht gedul-
det werden und du wirst sie nicht dulden, auch nicht, wenn du die Gewalttätigen
durch Krafteinsatz handlungsunfähig machen mußt. Aber es muß eine gewaltlose
Kraft sein, das heißt eine ausgeglichene Kraft, die nie in der Absicht wirkt, Böses zu
tun, sondern immer, um diejenigen, die Böses tun, daran zu hindern.

Jede Gewaltandrohung ist als ebenso schwerwiegend zu betrachten, wie
eine vollbrachte Gewalttat. Damit zu drohen, gewalttätig zu werden, heißt in
Erwägung ziehen, daß dies möglich ist und daß die Gewalt ein Mittel darstellt,
um zum Ziel zu gelangen. Jemand, der fähig ist, einem anderen Gewalt anzu-
drohen, ist genauso gefährlich wie ein Mensch, der eine Gewalttat verübt hat.
Und bis diejenigen, die solche Drohungen ausstoßen, medizinisch geheilt wer-
den können, muß man sie aus der Gesellschaft aussondern und versuchen,
ihnen verständlich zu machen, wie ungeheuerlich ihre Handlungsweise ist.

Bei Geiselnahmen denke zuerst daran, das Leben der Unschuldigen zu retten,
die sich nicht in den Händen dieser Kranken befinden, und gib ihnen nicht, was sie
verlangen. Die Gesellschaft darf denen, die Geiseln nehmen, nicht geben, was sie
verlangen, denn eine solche Erpressung zu akzeptieren bedeutet, andere Verbrecher
zu ermutigen, es genauso zu machen und den Drohungen Gewicht zu verleihen.

Alle Menschen müssen bei der Geburt gleiche Rechte und Möglichkeiten
haben, gleichgültig, von welcher Rasse sie sind. Sei rassistisch gegenüber den
Schwachköpfen, egal welcher Hautfarbe. Alle Rassen, die die Erde bevölkern,
wurden von den Elohim erschaffen und sollen im gleichen Maße geachtet werden.

Alle Menschen der Erde müssen sich vereinen, um eine Weltregierung
zu bilden, wie dies im "Buch das die Wahrheit sagt", beschrieben ist.

Schreibt den Kindern aller Schulen der Welt eine neue, weltweit gültige
Sprache vor. Esperanto existiert bereits, und wenn niemand etwas Besseres vor-
schlägt, wählt Esperanto.

Schafft, bis das Geld abgeschafft werden kann, eine neue Weltwährung, welche
die nationalen Währungen ersetzt. Darin liegt die Lösung der Währungskrise.

Wenn niemand etwas Besseres vorzuschlagen hat, benutzt das föderalis-
tische System. Schafft eine Föderation der Staaten der Erde.

Laßt den Regionen ihre Unabhängigkeit: sie sollen sich organisieren kön-
nen, wie sie es wünschen. Die Welt wird in Harmonie leben, wenn sie nicht
mehr aus Staaten, sondern aus Regionen besteht, die, um das Geschick der
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Erde in die Hand zu nehmen, in einer Föderation zusammengeschlossen sind.
Die Wissenschaft

Die Wissenschaft ist das Wichtigste für den Menschen. Du wirst dich über
alle Entdeckungen auf dem Laufenden halten, die die Wissenschaftler machen, die
alle Probleme lösen können. Laß die wissenschaftlichen Entdeckungen nicht in
die Hände derer gelangen, die nur daran denken, aus ihnen Profit zu ziehen, und
auch nicht in die Hände der Militärs, die gewisse Erfindungen geheim halten, um
eine hypothetische Überlegenheit über vorgegaukelte Feinde zu behalten.

Die Wissenschaft soll deine Religion sein, denn die Elohim, deine
Schöpfer, haben dich wissenschaftlich erschaffen. Indem du dich wissen-
schaftlich betätigst, gefällst du deinen Schöpfern, denn du handelst wie sie
und zeigst ihnen, daß du dir bewußt bist, nach ihrem Ebenbild geschaffen zu
sein und bemüht bist, alle deine Möglichkeiten auszunutzen.

Die Wissenschaft muß dazu eingesetzt werden, dem Menschen zu dienen und
ihn zu frei zu machen, und nicht, um ihn zu zerstören und ihn geistig zu verwir-
ren.

Vertraue jenen Wissenschaftlern, die nicht von finanziellen Interessen
manipuliert werden, und nur diesen.

Du kannst Sport treiben, denn das ist sehr gut für dein Gleichgewicht.
Vor allem Sportarten, die die Selbstbeherrschung entwickeln.

Die Gesellschaft muß gewalttätige, ja selbst äußerst gewalttätige Sportar-
ten zulassen. Dies sind Sicherheitsventile. Eine hochentwickelte und gewalt-
freie Gesellschaft muß gewalttätige Spiele haben, die ein Bild der Gewalt bei-
behalten. Sie ermöglichen es den jungen Leuten, die dies wünschen, mit ande-
ren, die das ebenfalls wünschen, gewalttätig zu sein und geben anderen die
Möglichkeit, gewalttätigen Zurschaustellungen beizuwohnen und sich so von
ihren aggressiven Ausstrahlungen frei zu machen.

Du kannst an Spielen teilnehmen, die Geistestätigkeit und Nachdenken erfor-
dern, aber solange das Geld nicht abgeschafft sein wird, spiele nie, um Geld zu
gewinnen, sondern um die Freude zu genießen, deinen Geist arbeiten zu lassen.

Du wirst deine Schriften so datieren, daß 1946 als Jahr EINS nach Cladue Rael,
dem letzten der Propheten, zählt. 1976 wird demnach das Jahr 31 nach Cladue Rael
sein, oder das Jahr 31 des Zeitalters der Apokalypse, oder das Jahr 31 des Goldenen
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Zeitalters.

Das menschliche Gehirn

Die Fähigkeiten des menschlichen Gehirns sind noch längst nicht alle bekannt.
Der sechste Sinn, die direkte Wahrnehmung, muß bei den Kindern entwickelt werden.
Es handelt sich dabei um das, was wir Telepathie nennen. Die Telepathie ermöglicht
es uns, mit unseren Schöpfern, den Elohim, in direkte Verbindung zu treten.

Zahlreiche Medien haben mich aufgesucht und mich gefragt, was sie denn
tun sollen, denn sie hätten Botschaften erhalten aus dem, was sie "Jenseits"
nennen, mit der Aufforderung, sich mit mir in Verbindung zu setzen, um mir
zu helfen, und damit ich ihnen das Licht bringe. Medien sind äußerst wichtige
Leute, denn sie haben eine überdurchschnittliche telepathische Begabung und
ihr Gehirn ist auf dem Weg zur Erweckung. Sie müssen sich darin befleißigen,
zu meditieren, um ihre Möglichkeiten voll und ganz zu beherrschen.

Ich warte ungeduldig darauf, daß alle Medien, die den Befehl erhalten
haben, sich mit mir in Verbindung zu setzen, dies tun, damit wir regelmäßi-
ge Zusammenkünfte organisieren können. Echte Medien, die danach trach-
ten werden, sich zu informieren, werden allesamt Weisungen erhalten.

Die Macht eines Gehirns ist groß, doch die Macht mehrerer Gehirne ist
unendlich. Wer Ohren hat, der höre.

Vergiß nie, daß alles, was du nicht verstehst und deine Wissenschaftler
nicht erklären können, den Elohim zuzuschreiben ist, denn der Uhrmacher
kennt alle Rädchen der Uhr, die er hergestellt hat.
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Die Apokalypse

Vergiß nicht, daß die Apokalypse, wörtlich: das Zeitalter der Offenba-
rung, gekommen ist, wie dies vorgesehen war.

Es wurde gesagt, daß, wenn die Zeiten da sein werden, es viele falsche Pro-
pheten geben wird: Du brauchst dich nur umzusehen, um festzustellen, daß die
Zeiten gekommen sind. Die Zeitungen sind voll von falschen Propheten, die
Horoskope erstellen; falsche Propheten sind auch jene, die sich wortwörtlich an
die alten Schriften halten wollen, das heißt an die Botschaften, welche die Elohim
den Primitiven ferner Epochen gegeben haben, und die die Segnungen der Wis-
senschaft ablehnen. Sie ziehen es vor, das zu glauben, was primitive und bes-
chränkte Menschen abgeschrieben haben, die vor Angst zitterten, als sie denjeni-
gen zuhörten, die sie für Götter hielten, weil diese vom Himmel kamen. Sie wol-
len der Botschaft nicht Glauben schenken, die Menschen übergeben wurde, die
sich nicht mehr gedankenlos vor allem auf die Knie werfen, was vom Himmel
kommt, und die versuchen, das Universum zu verstehen, an die man sich also wie
an Erwachsene wenden kann. Sieh dich um, und du wirst die große Zahl fanati-
scher und fortschrittsfeindlicher religiöser Sekten sehen, die empfängliche und
nach Wahrheit dürstende junge Menschen anziehen.

Ein Philosoph hat gesagt: "Jesus ist gekommen, um die Richtung aufzu-
zeigen, die einzuschlagen ist, doch die Menschen hielten ihren Blick auf sei-
nen Finger geheftet". Meditiere über diesen Satz. Nicht der Gesandte zählt,
sondern die Person, die die Botschaft schickt und die Botschaft selbst.

Verirre dich nicht bei den östlichen Sekten. Die Wahrheit befindet sich
nicht auf dem Gipfel des Himalaya, genausowenig wiein Peru oder anderswo.
Die Wahrheit liegt in dir. Doch wenn du Tourismus betreiben willst und das
Exotische liebst, dann gehe in all diese fernen Länder. Du wirst, nachdem du
dort warst verstehen, daß du deine Zeit vergeudet hast und daß das, was du
suchtest, sich in dir befindet. Reise in deinem Inneren, sonst bist du nur ein
Tourist, ein Mensch, der vorbeigeht und der glaubt, die Wahrheit finden zu
können, indem er zuschaut, wie andere sie in ihrem Innersten suchen. Diese
werden sie vielleicht finden, aber nicht der, der sie beobachtet. Und um in dei-
nem Inneren zu reisen, brauchst du nicht das Flugzeug zu nehmen.
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Der Osten hat nichts, was er dem Westen auf dem Gebiet der Weisheit und der
Aufgeschlossenheit des Geistes lehren könnte; das Gegenteil wäre schon eher der
Fall. Wie kannst du denken, Weisheit bei Leuten zu finden, die im Anblick vorü-
berziehender Herden "heiliger" Kühe verhungern? Es kommt im Gegenteil der
Westen durch seinen Geist und seine Wissenschaft den Völkern zu Hilfe, die in pri-
mitiven und mörderischen Anschauungen eingeschlossen wurden. Es ist kein
Zufall, daß der Westen die Probleme der Dritten Welt nicht kennt. Wo der Geist
herrscht, verhungert der Körper nicht. Wo Fortschrittsfeindlichkeit herrscht, kann
der Körper nicht überleben. Können denn die Primitiven die Ernährungsprobleme
der Welt lösen und den Hungernden zu essen geben? Sie haben schon Mühe genug,
sich selbst zu ernähren, und bei ihnen möchtest du Weisheit finden?

Alle Völker hatten am Anfang dieselben Chancen, einige haben ihre Pro-
bleme gelöst und haben sogar im Überfluß, während andere nicht einmal das
Notwendige zum Überleben haben. Wer ist nach deiner Meinung derjenige,
der dem anderen helfen kann? Die Völker des Westens haben auf dem Weg
zur geistigen Öffnung noch eine riesige Strecke zurückzulegen, doch die
Völker des Ostens haben noch nicht einmal ein Zehntel des Weges zurück-
gelegt, den die westlichen Völker zurückgelegt haben.
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Die telepathische Kommunikation

"Geist und Materie sind ewig dasselbe"
(Tibetanisches Totenbuch)

Wenn du telepathische Verbindungen guter Qualität erreichen willst,
dann schneide weder deine Haare, noch deinen Bart. Gewisse Personen
haben ein telepathisches Organ, das genügend entwickelt ist, um selbst bei
kahlrasiertem Schädel noch einwandfrei zu funktionieren. Doch wenn du die
besten Aussichten auf Erfolg haben willst, schneide nicht ab, was die Schöp-
fer auf deinem Kopf und auf deinem Gesicht haben wachsen lassen. Wenn es
wächst, besteht ein Grund, denn keines der körperlichen Merkmale der Men-
schen wurde ihnen umsonst gegeben. Indem du die Schöpfung achtest, ach-
test du den Schöpfer.

Der beste Zeitpunkt, um mit unseren Schöpfern in Verbindung zu treten,
ist beim Erwachen, denn wenn dein Körper erwacht, erwacht auch dein
Geist. Ein Mechanismus setzt sich dann in Gang, ein Erweckungsmechanis-
mus, den du aktivieren mußt, indem du dich im höchsten Maße allem, was
dich umgibt, und der Unendlichkeit öffnest und darauf achtest, das Phäno-
men nicht zu stoppen.

Setz dich im Schneidersitz hin, oder besser noch: lege dich auf den Rüc-
ken, wenn möglich auf den Boden, und wenn möglich im Freien und blick
zum Himmel.

Der Geist ist wie eine Rose. Am Morgen beginnt sie sich zu öffnen, aber
du pflückst sie immer, während sie noch eine Knospe ist. Wenn du ein wenig
warten würdest, würde sie sich entfalten.

Physische Betätigung des Körpers ist gut, aber physische Betätigung des
Geistes ist besser.

Und verliere nicht die Geduld, wenn du nicht gleich Resultate erzielst.
Wenn ein Organ nicht gebraucht wird, verkümmert es. Wenn du lange Zeit
einen Gips getragen hast, ist eine lange Rehabilitationszeit nötig, um wieder in
den Genuß eines normalen Gebrauchs des eingegipsten Gliedes zu kommen.
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Blick gen Himmel und denke an die Position, die du im Verhältnis zu
allem, was dich umgibt, einnimmst, sieh dich im Verhältnis zu dem Haus, in
dem du dich befindest, ein kleiner, zwischen Betonmauern verlorener Punkt,
im Verhältnis zu all den Leuten, die zur gleichen Zeit aufwachen wie du, im
Verhältnis zu denen, die sich an anderen Stellen des Erdballs schlafenlegen,
denk an all die, die geboren werden, die sich körperlich vereinen, die leiden,
die arbeiten oder sterben, während du erwachst. Ordne dich also im Verhält-
nis zu deiner Ebene ein.

Sieh dich auch im Verhältnis zum unendlich Großen.. Denk an die Stadt, in der
du dich befindest, ein kleiner verlorener Punkt in einem Gebiet, das das Land, der
Kontinent oder die Insel ist, wo du lebst; schwebe davon, so als ob du in einem Flug-
zeug wärst, das sich mehr und mehr vom Boden entfernt, bis die Stadt nur noch ein
ganz kleiner Punkt ist, und der Kontinent ebenso. Werde dir bewußt, daß du dich auf
der Erde befindest, einer kleinen Kugel, auf der die Menschheit nur ein Parasit ist,
und die sich dreht, ohne daß du überhaupt gewahr wirst, daß sie sich dreht. Betrach-
te dich im Verhältnis zu ihr und im Verhältnis zum Mond, der um die Erde kreist, und
im Verhältnis zur Erde, die um die Sonne kreist, und im Verhältnis zur Sonne, die
sich ebenfalls um sich selbst dreht und um das Zentrum unserer Milchstraße kreist.
Und sieh dich im Verhältnis zu den Sternen, die so viele weitere Sonnen sind, die Pla-
neten um sich haben, auf denen unzählige andere Wesen leben, und unter denen sich
auch der Planet unserer Schöpfer, der Elohim, befindet und der Planet der Ewigen,
auf dem du eines Tages für die Ewigkeit aufgenommen wirst. Sieh dich auch im
Verhältnis zu all diesen Welten, wo andere Wesen leben, die fortgeschrittener sind als
wir und andere, die primitiver sind als wir und im Verhältnis zu diesen Galaxien, die
selbst wieder um das Zentrum des Universums kreisen, und sieh dich schließlich im
Verhältnis zu unserem Universum, das selbst ein Teilchen des Atoms eines Moleküls
ist, das sich vielleicht im Arm eines Wesens befindet, das den Himmel betrachtet,
während es sich fragt, ob es auf den anderen Planeten Leben gibt. Dies, um dich im
Verhältnis zu dem unendlich Großen einzuordnen.

Und betrachte dich im Verhältnis zu deinem Körper, zu allen Organen, aus
denen er besteht und allen Gliedern, die ihn bilden; denk an alle Organe, die in
diesem Augenblick arbeiten, ohne daß du etwas davon merkst, an dein Herz, das
schlägt, ohne daß du es darum bittest, an dein Blut, das zirkuliert und deinen
gesamten Körper durchblutet, und selbst an dein Gehirn, das es dir erlaubt zu
überlegen und dich dessen bewußt zu werden. Denk an alle Blutkörperchen, die
dein Blut bilden, und an all die Zellen, die in deinem Körper gerade gebildet
werden, die dabei sind, sich fortzupflanzen, wobei sie Freude dabei empfinden,
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die dabei sind zu sterben, ohne daß du es merkst, und die sich vielleicht nicht
bewußt sind, daß sie das Wesen bilden, das du bist. Denk an all die Moleküle,
die diese Zellen bilden, und an die Atome, die diese Moleküle bilden und die
sich wie Sonnen um das Zentrum einer Galaxie drehen, und an die Partikel, die
diese Atome bilden, und an die Partikel dieser Partikel, auf denen Wesen leben,
die sich fragen, ob es denn Leben gibt auf den anderen Planeten. Dies, um dich
im Verhältnis zu dem unendlich Kleinen einzuordnen.

Versetze dich in Harmonie mit dem unendlich Großen und mit dem unend-
lich Kleinen, indem du Liebe nach oben hin und nach unten hin ausstrahlst, und
werde dir dabei bewußt, daß du selbst Bestandteil der Unendlichkeit bist.

Dann versuche, indem du fest daran denkst, deine an die Elohim, unsere
Schöpfer, gerichtete Botschaft der Liebe zu übertragen, wobei du ihnen deinen
Wunsch übermittelst, sie zu sehen und eines Tages bei ihnen zu sein und die
Kraft zu haben, es zu verdienen, und damit unter den Auserwählten zu sein.

Dann wirst du dich leichten Herzens fühlen und bereit, während des gan-
zen Tages um dich herum mit aller Kraft Gutes zu tun, denn du wirst in Har-
monie sein mit der Unendlichkeit.

Du kannst diese Übungen auch tagsüber in dem Raum für die Sinnliche
Meditation durchführen, allein oder zusammen mit anderen Personen.

Der Augenblick aber, in dem du der vollkommenen Harmonie mit der
Unendlichkeit am nächsten sein wirst, ist, wenn dies im Raum für die Sinn-
liche Meditation mit einer Person geschieht, die du liebst, indem du dich kör-
perlich mit ihr vereinigst, und indem ihr euch beide während eurer Vereini-
gung mit der Unendlichkeit in Harmonie versetzt.

Abends, wenn der Himmel sternenübersät und die Temperatur mild ist,
lege dich auf den Boden, betrachte die Sterne, indem du fest an die Elohim
denkst und dir wünschst, zu verdienen, eines Tages unter ihnen zu sein, und
indem du fest daran denkst, daß du zur Verfügung stehst und bereit bist,
genauestens zu tun, worum sie dich bitten könnten, selbst wenn du nicht so
recht verstündest, warum sie dich darum bitten. Vielleicht wirst du, wenn du
genügend bereit bist, ein Zeichen wahrnehmen.

Während du so auf dem Rücken daliegen wirst, bedenke, wie sehr deine
Wahrnehmungsorgane begrenzt sind. Das erklärt die Schwierigkeiten, die du
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haben kannst, dir die Unendlichkeit vorzustellen. Eine Kraft fesselt dich an
den Boden und du kannst nicht mit einer heftigen Beckenbewegung in Rich-
tung Sterne davonfliegen, obgleich du keinerlei Seilwerk erblickst, das dich
zurückhält. Millionen von Leuten hören tausende von Radiostationen und
sehen hunderte von Fernsehsendungen, die sich durch die Luft verbreiten,
und dennoch siehst du diese Wellen nicht, noch hörst du sie. Die Nadeln aller
Kompasse werden zum Norden hin angezogen und weder siehst du, noch
hörst du die Kräfte, die ihre Nadeln anziehen. Ich wiederhole es dir, deine
Wahrnehmungsorgane sind äußerst begrenzt und die Energien des Univer-
sums sind unendlich. Erwache und erwecke die Organe, die du in dir hast und
die es dir ermöglichen, Wellen zu empfangen, die du jetzt nicht empfangen
kannst oder die du nicht einmal erahnst. Gewöhnliche Tauben sind imstande,
den Norden zu finden, und du, ein Mensch, solltest es nicht können? Überle-
ge einen Augenblick.

Und lehre all dies deinen Kindern, deren Organe im Begriff sind, sich zu
entwickeln. Auf diese Weise wird der neue Mensch entstehen, dessen Fähig-
keiten denen des jetzigen Menschen unendlich überlegen sein werden.

Ein Mensch, der nie gehen gelernt hat, wird, wenn sein Wachstum beendet
ist, als Erwachsener immer behindert sein, selbst wenn man es ihm nachträgli-
ch beibringt; er wird immer behindert sein, selbst wenn er sehr begabt ist.

Den Geist deiner Kinder sollst du während der Wachstumsphase öffnen,
damit sich all ihre Fähigkeiten entfalten können. Es werden neue Menschen
sein, die nicht vergleichbar sein werden mit dem, was wir sind: arme bes-
chränkte Primitive.
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Die Belohnung

Möge dieses Buch die leiten, die unsere Schöpfer, die Elohim, anerken-
nen und lieben;

Die, die an sie glauben, und die nicht vergessen, sich ihnen telepathisch
mitzuteilen, wobei sie zum ursprünglichen Sinn des Gebets zurückfinden,
und die ihren Mitmenschen Gutes tun;

die, die an das glauben, was mir offenbart worden ist, und an das, was
schon vor mir offenbart wurde, und die sich sicher sind, daß die wissen-
schaftliche Reinkarnation eine Realität ist.

Diese haben einen Führer und ein Ziel im Leben und sind glücklich.

Was jedoch die betrifft, die nicht aufgeschlossen sind, so hat es keinen Sinn,
ihnen von dieser Botschaft zu erzählen. Ein geistig träger Mensch kann nicht hören
und den schlafenden Geist rüttelt man nicht in wenigen Augenblicken wach, vor
allem dann nicht, wenn derjenige, der schläft, seinen Schlaf sehr bequem findet.

Aber verbreite diese Botschaft um dich herum, unter denen, die dadurch, daß
sie anderen Menschen Gutes tun, und vor allem unter denen, die dadurch, daß sie
das Gehirn anstrengen, das ihnen die Elohim gegeben haben, den Menschen ihre
Furcht vor Nahrungsmangel und ihre Furcht vor Krankheiten nehmen, ihnen
dadurch auch bei den alltäglichen Anstrengungen Erleichterung verschaffen und
es ihnen so ermöglichen, die Zeit zu haben, sich zu entfalten; ihnen sind die Gär-
ten des Planeten der Ewigen mit ihren unzähligen Springbrunnen vorbehalten.

Denn den anderen nichts Böses antun, und ihnen auch nichts Gutes tun, reicht
nicht aus. Jemandem, dessen Leben neutral gewesen sein wird, wird Neutralität
zustehen, das heißt, daß er nicht wiedererschaffen werden wird, weder um seine
Verbrechen zu sühnen, da er keine begeht, noch um die Belohnung für seine
Wohltaten zu erhalten, da er auch solche nicht reichlich gespendet hat.

Jemand, der während eines Teils seines Lebens vielen Leuten Leid
zugefügt hat, und es dann wiedergutmacht, indem er ebensoviel Gutes tut,
wie er Böses getan hat, wird ebenfalls jemand sein, der neutral ist.

Um Anrecht auf die wissenschaftliche Reinkarnation auf dem Planeten der
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Ewigen zu haben, muß man am Ende seines Lebens eine deutlich positive Bilanz
aufweisen.

Sich damit begnügen, im kleinen Rahmen um sich herum Gutes zu tun,
reicht aus für jemanden, der nicht überdurchschnittlich intelligent ist oder der
nicht über viele Mittel verfügt. Es ist aber nicht ausreichend für jemanden,
der sehr intelligent ist oder über viele Mittel verfügt. Jemand, der sehr intel-
ligent ist, ist es sich schuldig, den Geist, den ihm die Elohim gegeben haben,
arbeiten zu lassen, um den anderen Menschen Glück zu bringen, indem er
neue Techniken erfindet, die deren Lebensbedingungen verbessern.

Diejenigen, die ein Anrecht auf die wissenschaftliche Reinkarnation auf
dem Planeten der Elohim haben, werden ewig in einer Welt leben, in der
ihnen die Nahrung herbeigebracht wird, ohne daß sie sich im geringsten
anzustrengen brauchen. Dort werden wunderschöne Gefährtinnen oder
Gefährten, die wissenschaftlich zu diesem Zweck hergestellt wurden, nach
nichts anderem trachten, als ihre Wünsche zu erfüllen. Und sie werden ewig
dort leben, wobei sie nach nichts anderem streben werden, als sich zu entfal-
ten, indem sie das tun, was ihnen gefällt.

Was aber diejenigen betrifft, die anderen Leid zufügen, sie werden wie-
dererschaffen werden, und ihre Leiden werden dem Ausmaß der Freuden der
Ewigen entsprechen.

Wie könnt ihr denn an all das nicht glauben, wo doch jetzt die Wissen-
schaft und die alten Religionen sich vollkommen decken. Ihr ward nur Mate-
rie, Staub, und die Elohim haben euch zu lebenden Wesen gemacht, fähig, die
Materie zu beherrschen, ihnen gleich, und ihr werdet wieder zu Materie, zu
Staub werden, und sie werden euch wieder zum Leben erwecken, so, wie sie
euch erschaffen haben: wissenschaftlich.

Die Elohim schufen die ersten Menschen, ohne zu wissen, daß sie taten,
was schon für sie getan worden war. Sie glaubten, nur ein wissenschaftliches
Experiment ohne große Bedeutung durchzuführen, und zerstörten deshalb ein
erstes Mal fast die ganze Menschheit. Doch als sie verstanden, daß sie erschaf-
fen worden waren wie wir, begannen sie, uns wie ihre eigenen Kinder zu lieben.
Sie schworen, daß sie nie mehr versuchen würden, uns zu vernichten, wobei sie
uns unsere Gewalttätigkeit aus eigener Kraft überwinden lassen.

Wenn die Elohim auch nicht direkt für oder gegen die Menschheit in
ihrer Gesamtheit eingreifen, so wirken sie aber doch auf gewisse Personen
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ein, deren Gebaren ihnen gefallen, bzw. ihnen nicht gefallen. Wehe denen,
die vorgeben, sie getroffen zu haben oder von ihnen eine Botschaft erhalten
zu haben, wenn es nicht stimmt. Ihr Leben wird zur Hölle werden und sie
werden ihre Lüge bereuen, angesichts all des Ärgers, den sie haben werden.

Und auch diejenigen, die gegen den Guide der Guides arbeiten und die
versuchen, ihn daran zu hindern, seinen Auftrag auszuführen, oder die in sei-
ner Nähe verkehren, um unter denen, die ihm folgen, Zwietracht zu säen, sie
werden ihr Leben sich in eine Hölle verwandeln sehen und sie werden wis-
sen warum, ohne daß es auch nur im geringsten den Anschein haben wird, es
beruhe auf etwas, das von oben kommt, in Erwartung der ewigen Strafe wer-
den gesundheitliche, familiäre, berufliche, Liebes- und andere Sorgen ihr
irdisches Leben heimsuchen.

Ihr, die ihr beim Lesen dieser Zeilen lächelt, ihr gehört zu denen, die
Jesus gekreuzigt hätten, hättet ihr in jener Epoche gelebt, und jetzt wollt ihr
eure Familie unter seinem Bildnis auf die Welt kommen, heiraten und ster-
ben sehen,weil dies Eingang in Sitten und Gewohnheiten fand.

Und ihr belächelt ironisch die, die an diese Schriften glauben, wobei ihr von
ihnen sagt, daß sie einen Aufenthalt in einer psychiatrischen Anstalt bräuchten. Ihr
handelt wie diejenigen, die hingingen, um zuzusehen, wie die Löwen sich von den
ersten Christen ernährten. Denn wenn heute jemand Vorstellungen hat, die stören,
kreuzigt man ihn nicht mehr und wirft ihn auch nicht mehr den Raubtieren zum
Fraß vor - das ist doch viel zu barbarisch - sondern man schickt ihn in eine psy-
chiatrische Anstalt. Wenn es diese Einrichtungen vor zweitausend Jahren gegeben
hätte, hätte man Jesus und die, die an ihn glaubten, dort eingesperrt.

Und was jene betrifft, die an ein ewiges Leben glauben, frage sie, warum
sie denn weinen, wenn sie einen geliebten Menschen verlieren.

Solange der Mensch nicht fähig war, das Werk der Elohim wissenschaftlich zu
begreifen, war es normal, daß der Mensch an einen nicht greifbaren Gott glaubte, jetzt
aber, wo der Mensch durch die Wissenschaft die Materie, das unendlich Große und
das unendlich Kleine begreift, hat er nicht mehr das Recht, weiterhin an den Gott zu
glauben, an den seine primitiven Vorfahren glaubten. Die Elohim, unsere Schöpfer,
erwarten, von denen anerkannt zu werden, die jetzt fähig sind, zu verstehen, wie das
Leben erschaffen werden kann, und die fähig sind, den Zusammenhang mit den alten
Schriften zu erkennen. Diese werden ein Anrecht auf die Ewigkeit haben.
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Und du, Christ, hundertmal hast du gelesen, daß Jesus wiederkommen
würde, käme er zurück, würdest du ihn in eine psychiatrische Anstalt ein-
weisen lassen. So öffne doch deine Augen!

Und du, Kind Israels, du wartest noch immer auf deinen Messias und
öffnest deine Tür nicht!

Und du, Buddhist, deine Schriften weisen darauf hin, daß der neue Buddha im
Westen das Licht der Welt erblicken soll; erkenne die vorhergesehenen Zeichen!

Und du, Moslem, Mohammed hat dich daran erinnert, daß die Juden einen Feh-
ler begangen hatten, indem sie die Propheten töteten und daß die Christen einen Feh-
ler begangen hatten, indem sie den Propheten mehr verehrten als den, der den Pro-
pheten sandte; empfange den letzten der Propheten und liebe die, die ihn senden!

Wenn du die Elohim als deine Schöpfer anerkennst, sie liebst und den
Wunsch hast, sie zu empfangen, wenn du versuchst, den anderen Menschen Gutes
zu tun, wobei du dafür im höchsten Maße alle deine Möglichkeiten einsetzt, wenn
du an deine Schöpfer regelmäßig denkst, wobei du versuchst, ihnen telepathisch
zu verstehen zu geben, daß du sie liebst, wenn du dem Guide der Guides hilfst,
seinen Auftrag zu erfüllen, dann wirst du ohne jeden Zweifel Anrecht auf die wis-
senschaftliche Reinkarnation auf dem Planeten der Ewigen haben.

Seit der Mensch Energien entdeckt hat, die ausreichen, um auf den Mond
zu gelangen, besitzt er auch Energien, die ausreichen, um alles Leben auf der
Erde zu vernichten.

"Die Stunde naht, wenn der Mond sich spaltet..."  (Der Koran: 54. Sure, Vers 1)

Von einem Tag auf den anderen kann sich der Mensch selbst zerstören. Vor
der Vernichtung werden allein nur diejenigen gerettet werden, die dem letzten
der Propheten folgen.

Einst wurde Noah nicht geglaubt, und die Leute machten sich über ihn lustig, als
er sich für die Vernichtung vorbereitete. Aber sie waren nicht die letzten, die lachten.

Und als die Elohim die Bewohner von Sodom und Gomorrha aufforder-
ten, die Stadt zu verlassen, ohne sich umzuwenden, glaubten einige nicht an
das, was verkündet wurde und wurden vernichtet.

Jetzt haben wir die Epoche erreicht, in der der Mensch vielleicht seinerseits
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alles Leben auf der Erde vernichten wird; allein diejenigen, die die Elohim als
ihre Schöpfer anerkennen, werden vor der Vernichtung gerettet werden. Noch
könnt ihr nichts davon glauben, doch wenn der Augenblick gekommen sein wird,
werdet ihr an diese Zeilen zurückdenken, aber es wird zu spät sein.

Und wenn die Katastrophe stattfinden wird, denn die Aussichten sind
groß, daß sie sich ereignet, und zwar schon bald in Anbetracht der derzeitigen
Verhaltensweise der Menschen, wird es zwei Sorten von Menschen geben:
jene, die ihre Schöpfer nicht erkannt haben und dem letzten der Propheten
nicht gefolgt sind, und jene, die ihre Ohren und ihre Augen geöffnet haben und
die erkannt haben, was seit langem angekündigt war.

Die ersteren werden die Qualen der Vernichtung in der Gluthitze des Endes
erleiden und die anderen werden davor geschützt werden und mit dem Guide der
Guides auf den Planeten der Ewigen gebracht werden, wo sie gemeinsam mit
den früheren Weisen ein wunderbares Leben der Entfaltung und der Freuden
genießen werden. Sie werden von prächtigen Athleten mit bildschönen Körpern
bedient werden, die ihnen erlesene Gerichte darreichen werden, die sie in Gesell-
schaft von Frauen und Männern kosten werden, von einer Schönheit und einer
Anmut ohnegleichen und die voll und ganz ihren Wünschen ergeben sind.

"Auf Ruhebetten mit kunstvoll ausgerichteten Stoffen werden sie ruhen, die
einen den anderen gegenüber. Um sie herum Jünglinge in immerwährender Blüte,
mit Schalen, Kelchen und Bechern voll kristallklaren Getränken, deretwegen sie
weder Kopfweh bekommen, noch betrunken sein werden. Sie werden noch die
Früchte ihrer Wahl erhalten, und das Fleisch vom Geflügel ihres Wunsches. Und
wohlgestaltete Mädchen mit großen schwarzen Augen, ähnlich den echten Perlen
werden der Lohn ihrer Werke sein." (Der Koran: 56. Sure, Verse 15 - 24)

Ihr, die ihr an all das glaubt, was hier geschrieben steht, laßt, wenn euch
der Guide der Guides irgendwohin kommen läßt, all eure Beschäftigungen
stehen und liegen, denn er hat vielleicht eine Nachricht erhalten, die das Ende
betrifft. Und wenn ihr zu diesem Zeitpunkt bei ihm seid, werdet ihr gerettet
und mit ihm fern der Qualen gebracht werden.

Ihr, die ihr glaubt, urteilt nicht über die Handlungen oder die Worte der
Elohim. Der Erschaffene hat nicht das Recht, über seinen Schöpfer zu urtei-
len. Zollt unserem Propheten Respekt und gebt kein Urteil über seine Hand-
lungen und seine Worte ab, denn durch seine Ohren hören wir, durch seinen
Mund sprechen wir und durch seine Augen sehen wir. Indem ihr es an Ach-
tung dem Propheten gegenüber fehlen laßt, laßt ihr es denen gegenüber an
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Achtung fehlen, die ihn senden, gegenüber euren Schöpfern.

Die Botschaften, die von den Elohim gegeben wurden, und die Menschen,
die sich voll und ganz zu ihnen bekannten, befinden sich in der Wahrheit. Die
aufklärungsfeindlichen Systeme jedoch, die sich auf diesen Botschaften aufgebaut
haben, indem sie die Menschen benutzten, die sich angesprochen fühlten, befin-
den sich im Irrtum. Die Kirche ist im Begriff unterzugehen und sie verdient nichts
anderes. Was die Kirchenmänner betrifft, so sollen diejenigen, die offene Augen
haben, sich dem letzten der Propheten anschließen und ihm helfen, die Botschaf-
ten, die ihm übergeben wurden, auf der ganzen Welt zu verbreiten. Er wird sie mit
offenen Armen empfangen und sie werden sich voll und ganz entfalten können,
indem sie gleichzeitig die Botschafter derer sein werden, an die sie immer
geglaubt haben, wobei sie aber endlich wirklich begreifen werden, was deren
Werk war, als sie die Menschen erschufen und als sie Jesus sandten.

Sie werden sich wirklich entfalten können, fern der Zwänge, die ihnen die in tau-
sendjähriger Schlacke verkrustete und von Verbrechen und verbrecherischen Inquisi-
tionen befleckte Kirche auferlegt. Sie werden tun können, was sie tun sollen, nämli-
ch die Organe gebrauchen, die ihre Schöpfer ihnen gegeben haben, denn die Schöp-
fer lieben es nicht, wenn man die Organe, die sie uns gaben, nicht benutzt. Sie wer-
den ihre fünf Sinne auskosten können und sich für immer oder für einen Augenblick
des Glücks körperlich mit den Menschen vereinigen können, die ihnen gefallen, ohne
sich schuldig zu fühlen. Denn schuldig fühlen müssen sie sich jetzt, schuldig, nicht
alles zu gebrauchen, was ihnen ihre Schöpfer gegeben haben.

Und dann werden sie wirklich Geistesöffner statt Geisteseinschläferer sein.
Schon gibt es fast keine Priesteranwärter mehr, aber Menschen, die unglück-

lich sind: die, die in sich die Bestimmung haben, um sich herum Liebe zu ver-
breiten und die Geister zu öffnen. Vor fünfzig Jahren gab es fünfzigtausend Pries-
teranwärter, jetzt gibt es nur mehr fünfhundert, dies bedeutet, daß es mindestens
neunundvierzigtausendfünfhundert unglückliche Menschen gibt. Menschen, die
in sich ein Ausstrahlungspotential haben, das unsere Schöpfer in sie hineingelegt
haben, damit sie sich dessen bedienen. Sie fühlen sich aber nicht von dieser mit
Verbrechen und Dunkelheit bedeckten Kirche angezogen.

Ihr, die ihr zu diesen neunundvierzigtausendfünfhundert gehört, die ihr das
Bedürfnis verspürt zu strahlen und etwas für euresgleichen zu tun, ihr, die ihr euren
Schöpfern und Jesus treu bleiben wollt, als er euch sagte, euch  einander zu lieben
und die SCHÖPFER: "der Vater, der in den Himmeln ist" zu achten, ihr, die ihr
verspürt, daß diese Botschaft der Wahrheit entspricht, kommt mit uns und werdet
Guides* , das heißt Menschen, die sich den Elohim in der Tradition Moses,
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_____________________
*: Guide : französisch für Führer
Elias und Jesu und der Verbreitung ihrer Botschaften weihen, indem ihr zugleich ein
normales Leben führt, das heißt, indem ihr euch voll und ganz entfaltet, wobei ihr alle
Sinne auskostet, die euch eure Schöpfer gegeben haben.

Ihr, die ihr derzeit Kirchenleute seid, legt diese Kleider ab, die so traurig sind
wie ihre Farbe und die die Farbe der Verbrechen haben, die unter ihrem Deckman-
tel begangen wurden. Kommt mit uns und werdet Guides für die sich auf dem Weg
des universellen Friedens und der universellen Liebe befindende Menschheit.

Verlaßt diese Kirchen, die nichts weiter als von Primitiven errichtete Bau-
denkmäler sind, Tempel, in denen sie wertlose Dinge, Holz- und Metallstücke,
anbeten konnten. Die Elohim brauchen keine Tempel in jeder Stadt, um sich
geliebt zu fühlen. Es genügt ihnen, wenn die Menschen versuchen, telepathisch
mit ihnen in Verbindung zu treten, wobei sie den ursprünglichen Sinn des Gebets
wiederfinden, indem sie sich zur Unendlichkeit hin öffnen und nicht, indem sie
sich in dunkle und mystische Steinbauwerke einschließen.

Die Heuchelei und die Mystifikation haben lange genug gewährt; auf
wahrheitsgetreuen Botschaften hat man Einrichtungen aufgebaut, die sich
von diesen Botschaften mästen, die in unangebrachtem Luxus leben und die
die Angst der Leute benutzen, um ihre Ziele zu erreichen. Man hat unter dem
Vorwand, diese Botschaften zu verbreiten, Kriege geführt. Schande!

Man hat das Geld der Armen dazu verwendet, eine Finanzmacht aufzu-
bauen. Schande!

Man hat Nächstenliebe gepredigt, mit Waffen in der Hand. Schande!

Man hat die Gleichheit der Menschen gepredigt, wobei man Diktaturen
unterstützte. Schande!

Man hat gesagt: "Gott ist mit uns!" um die Menschen besser in Bruder-
kriege zu stürzen. Schande!

Wieder und wieder hat man die Evangelien gelesen, die sagten: "Du soll-
st dich nicht "Vater" nennen lassen, denn ihr habt nur einen Vater, den, der in
den Himmeln ist", und man ließ sich bis zum Überdruß "Vater" und
"Hochwürden" nennen. Schande!

Wieder und wieder las man Texte, die sagten: "Du wirst dich auf den
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Weg machen, ohne auch nur ein Paar Ersatzsandalen mitzunehmen" und man
hat sich im Luxus des Vatikans gesuhlt. Schande!

Der Papst wird, wenn er nicht alle Güter des Vatikans verkaufen läßt, um
den Notleidenden zu helfen, nicht unter den Gerechten auf dem Planeten der
Ewigen aufgenommen werden. Denn es ist eine Schande, sich in einem Luxus
zu suhlen, der auf Kosten der armen Leute erworben wurde, wobei man sich
wahrheitsgetreuer Botschaften bedient und die Geburten, die Heiraten und das
Ableben der Menschen ausbeutet.

Aber wenn sich das alles ändert, wenn die Menschen, die dieser abscheuli-
chen Organisation angehörten, ohne ihren Irrtum zu begreifen, diese verlassen und
ihre Verirrung bereuen, wird ihnen vergeben werden und sie werden Anrecht auf
die Ewigkeit haben. Denn die Elohim, unsere Schöpfer, lieben uns, uns ihre Kin-
der, und sie vergeben denen, die ihre Fehler wirklich bereuen.

Die Kirche hat keinerlei Daseinsberechtigung mehr, denn sie war beauf-
tragt, die Botschaft Jesu im Hinblick auf das Zeitalter der Apokalypse zu ver-
breiten, und dieses Zeitalter ist da, und die Kirche hat Verbreitungsmittel
benützt, die eine Schande sind für sie.

Selbst wenn sie ihren Auftrag ausgeführt hat, werden ihr alle ihre Ver-
brechen vorgehalten werden und diejenigen, die noch ihre blutbefleckten
Kleider anlegen werden, werden auf der Seite der Schuldigen stehen.

Wache auf, du Schlafender! Dies alles ist kein Märchen. Lies noch einmal alle
Schriften der früheren Propheten, nimm Kenntnis von den jüngsten wissenschaft-
lichen Entdeckungen, insbesondere auf dem Gebiet der Biologie und betrachte
den Himmel. Die angekündigten Zeichen sind da! Die unbekannten Flugobjekte,
die der Mensch "fliegende Untertassen" getauft hat, erscheinen jeden Tag. Es wird
"Zeichen am Himmel geben", das steht seit langem geschrieben...

Bilde doch von all dem die Synthese, nachdem du nun davon Kenntnis genom-
men hast, und wach auf. Claude Rael existiert, er lebt wirklich und er hat nicht ges-
chrieben, was Moses, Hesekiel, Elias, Jesus, Mohammed, Buddha und alle anderen
geschrieben haben. Er ist kein Biologe, sondern der letzte vom Geschlecht der Pro-
pheten, der Prophet der Apokalypse, das heißt des Zeitalters, wo alles verstanden wer-
den kann. Und er lebt jetzt, in deiner Nähe; du hast das Glück, einer seiner Zeitgenos-
sen zu sein, und die Chance, seine Lehre zu empfangen; wach auf, raffe dich auf und
mach dich auf den Weg, besuche ihn und hilf ihm, er braucht dich! Du wirst einer der
Pioniere der endgültigen Religion sein, der Religion der Religionen und du wirst, was
auch geschehen mag, in Ewigkeit deinen Platz unter den Gerechten haben, wobei du

206



Die schlüssel  

die Wonnen des Planeten der Ewigen kosten wirst, in der Gesellschaft von wunderbar
liebenswürdigen und deinen Wünschen ergebenen Wesen.

Die Guides

Du wirst dem Guide der Guides folgen, denn er ist der Botschafter der
Elohim - unserer Schöpfer, unserer Väter, die in den Himmeln sind.

Du wirst alle Ratschläge, die in diesem Buch gegeben werden befolgen,
denn es sind die Ratschläge deiner Schöpfer, übermittelt durch das Wort von
Claude Rael, unser Botschafter, der letzte der Propheten, der Hirte der Hir-
ten - und du wirst ihm helfen, die Religion der Religionen aufzubauen.

Jude, Christ, Moslem, Buddhist und du, der du eine andere Religion hast,
öffne die Augen und die Ohren, lies noch einmal deine heiligen Schriften,
dann wirst du verstehen, daß dieses Buch das letzte ist, jenes, das dir deine
eigenen Propheten verkündeten. Komm mit uns, um die Wiederkunft unserer
Schöpfer vorzubereiten; schreibe dem Guide der Guides und er wird dich mit
anderen Personen in Verbindung bringen, die wie du Raelisten sind, das
heißt, die an die von Claude Rael überbrachten Botschaften glauben. Er wird
dich mit einem Führer deiner Gegend in Verbindung bringen, damit ihr euch
regelmäßig versammeln könnt, um zu meditieren, und damit ihr handeln
könnt, damit diese Botschaft der ganzen Welt bekannt werde.

Du, der du diese Botschaft liest, sei dir wohl im klaren darüber, daß du
privilegiert bist, und denke an all diejenigen, die noch nicht Kenntnis davon
erhalten haben. Sorge dafür, daß um dich herum niemand in Unwissenheit
über diese fantastischen Enthüllungen bleibt, ohne je zu versuchen, diejeni-
gen zu überzeugen, denen du davon erzählst. Setze sie über diese Botschaf-
ten in Kenntnis, und wenn sie bereit sind, werden sie sich von sich aus öff-
nen. Bedenke stets diesen Satz von Gandhi: "Eine Wahrheit wird nicht schon
deshalb zum Irrtum, nur weil sie keiner sieht".

Du, der du dich beim Lesen dieser Botschaft vor Freude nicht zu fassen
weißt, und der du Lust hast, zu erstrahlen, und Lust hast, sie um dich herum
zum Strahlen zu bringen, du, der du in völliger Hingabe zu unseren Schöp-
fern leben willst, indem du das, was sie verlangen, gewissenhaft anwendest,
du, der du versuchen willst, die Menschen auf den Weg der Entfaltung zu
führen, du mußt Guide werden, wenn du dessen voll und ganz fähig sein will-
st. Schreib an den Guide der Guides, an Claude Rael; er wird dich empfan-
gen und dich einer Initiation unterziehen, die dir die volle Ausstrahlung
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ermöglichen wird, denn man kann den Geist der anderen nur öffnen, wenn
der eigene Geist geöffnet ist.

Die Liebe der Schöpfer für ihr Werk ist unermeßlich und du mußt diese
Liebe erwidern, du mußt sie lieben, wie sie dich lieben und es ihnen bewei-
sen; hilf ihrem Botschafter und denen, die ihm helfen, indem du all deine
Mittel und all deine Kräfte in ihren Dienst stellst, damit sie wirklich ein Bot-
schaftsgebäude einrichten können, um die Elohim zu empfangen, und damit
sie auch umherreisen können, um die Botschaft der Elohim zum Strahlen zu
bringen.

Wenn du mir helfen willst, die von den Elohim festgelegten Ziele zu ver-
wirklichen, schreibe mir:

Rael
Raelistische Religion
Internationaler Sitz 
Postfach 225
CH-1211 Genf 8

Und vergiß die Treffen zu den feststehenden Daten nicht, die Zusam-
menkünfte der Leute, die an die Botschaften glauben, jedes Jahr am ersten
Sonntag im April, am 6. August, am 7. Oktober und am 13. Dezember. Aus-
kunft über den Ort des nächsten Treffens erteilt dir die Rael-Bewegung
deines Landes (siehe Adresse im Anhang).
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DIE BOTSCHAFT VOM 13. DEZEMBER 52 (1997)

Vor nun 24 Jahren haben wir durch den Mund unseres Propheten RAEL,
unseres geliebten Sohnes, den Männern und Frauen der Erde unsere letzte
Botschaft gegeben. Jene Botschaft, die, wie vorgesehen, das "Mysterium
Gottes" zerstören sollte.

24 Jahre, in denen ihr Raelisten uns offiziell und öffentlich als eure
Schöpfer anerkannt und darauf hingearbeitet habt, damit wir in dem
erbetenen Botschaftsgebäude empfangen werden. Durch eure Hingabe und
Anstrengung wurde uns warm ums Herz und die Treuesten unter euch sind
unter denjenigen, die wir belohnen werden.

In allen Religionen gibt es Menschen, die unsere Liebe verdienen, aber
die Raelisten sind diejenigen, die uns am nächsten stehen. Sie sind unser
neues auserwähltes Volk und sie werden eines Tages ein neues Verheißenes
Land erhalten, weil ihre Liebe auf Bewußtsein und Verständnis beruht und
nicht auf blindem Glauben.

Die, die uns als einen oder mehrere übernatürliche Götter liebten, waren in
unseren Augen wertvoll, sie hatten in den vorwissenschaftlichen Epochen keine
Wahl. Aber diejenigen, die uns in dem Wissen, daß wir nicht übernatürlich,
sondern nach ihrem Bilde geschaffen sind, weiterhin lieben oder uns sogar noch
mehr lieben, sie berühren uns weit mehr und werden umso mehr belohnt werden.
Denn sie lieben uns durch ihr Bewußtsein und nicht nur aufgrund ihres Glaubens.
Und es ist das Bewußtsein, das sie uns ähnlich werden läßt.

Wir hatten darum gebeten, daß in der Nähe Jerusalems ein
Botschaftsgebäude erbaut wird, um uns zu empfangen und die Führer des
halsstarrigen Volkes haben es viele Male abgelehnt, die Genehmigungen und
die notwendige Exterritorialität zu gewähren.

Unsere Vorliebe für Jerusalem war rein sentimental, denn für uns ist
Jerusalem überall dort, wo Menschen uns lieben, uns achten und uns mit dem
Respekt, der uns zusteht, willkommen heißen möchten. Das auserwählte
Volk ist dasjenige, das uns mit dem Wissen, wer wir sind, empfangen will,
das heißt die Raelisten.  Die wirklichen Juden der Erde sind nicht mehr das
Volk Israels, sondern alle diejenigen, die uns als ihre Schöpfer anerkennen
und wünschen, uns wiederkommen zu sehen.
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Die Verbindung, die wir mit dem Volk Israel hatten, ist im Begriff, abgebrochen
zu werden und die neue Allianz geht ihrem Ende zu. Es bleibt ihnen nur noch wenig
Zeit, um ihren Irrtum einzusehen, bevor sie erneut zerstreut werden.

Bis dahin sollen von nun an alle Nationen der Erde um die Genehmigung
zur Errichtung unserer Botschaft und die notwendige Exterritorialität ersucht
werden. Der Radius von einem Kilometer könnte sowohl aus festem Boden
als auch aus Wasserfläche bestehen, unter der Bedingung, daß die Schiffahrt
dort verboten sei. Wenn dann ein Land die Genehmigung erteilt, wird Israel
für eine sehr begrenzte Bedenkzeit ein letztes Mal die Wahl haben, diese
Genehmigung zu erteilen und dabei das Vorrecht haben. Oder das Botschafts-
gebäude wird woanders gebaut und das Volk Davids wird unseren Schutz
verlieren und zerstreut werden.

Das Land, das die Errichtung des Botschaftsgebäudes auf seinem
Territorium oder auf einem zu diesem Zweck gegebenen oder verkauften
Territorium sowie die erforderliche Exterritorialität gewährt, wird einer
gesicherten und blühenden Zukunft entgegensehen, unseren Schutz genießen
und wird für die kommenden Jahrtausende das spirituelle und
wissenschaftliche Zentrum des ganzen Planeten werden.

Die Stunde unserer großen Wiederkehr ist nahe und wir werden die
Ergebensten unter euch unterstützen und beschützen. Eure Feinde hingegen
werden immer mehr die Härte unseres allmächtigen Arms spüren,
insbesondere der Usurpator von Rom, seine Bischöfe und alle, die in
unserem Namen handeln, ohne bevollmächtigt zu sein.

Das Jahr Zweitausend hat keinerlei Bedeutung für uns, und auch keine
Bedeutung für die Mehrheit der Menschen auf Erden, die keine Christen
sind. Aber viele falsche Propheten werden versuchen, diese
Jahrtausendwende zu benützen, um die Menschen in die Irre zu leiten. Das
ist vorhergesehen und eine Auslese der Bewußtesten. Folgt eurem Guide der
Guides, er wird euch helfen, die Klippen dieser Übergangsepoche zu
umschiffen, denn er ist der Weg, die Wahrheit und das Leben.

Der Buddhismus hat immer mehr Erfolg auf der Erde und das ist gut,
denn es ist die Religion, die der Wahrheit und dem neuen wissenschaftlich-
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spirituellen Gleichgewicht am nächsten kommt, das die Menschen des neuen
Zeitalters brauchen. Wenn der Buddhismus von seinem mystischen Ballast
der Vergangenheit befreit wird, wird er zum Raelismus, und die Buddhisten
werden immer zahlreicher zu Raelisten werden.

Eure Freude darüber, daß unsere große Rückkehr näherrückt, soll Euch
Flügel geben, um die letzten Hindernisse der Strecke zu überwinden. Wir
sind diesem Tag und euch so nahe, daß ihr, wenn ihr euch innerlichsammelt,
unsere Anwesenheit spüren müßtet...

Und dieses Gefühl wird eure Tage und eure Nächte erleuchten und wird euer
Leben wundervoll werden lassen, welche Prüfungen euch auch noch zu überwinden
bleiben. Die Freude, uns wieder zu begegnen, wird wesentlich geringer sein, als die
Freude, darauf hingewirkt zu haben, damit dieser Tag kommt. Die höchste Freude
liegt in der Vollendung eurer Mission, nicht in seinem Ergebnis.

Bis dahin werden euch unsere Liebe und unser Licht durch den Mund unseres
geliebten Propheten führen, und vergeßt nicht, auch wenn wir euch fortwährend
sehen, daß jedesmal, wenn er euch anschaut, wir euch intensiver sehen, denn er
verschönert das, was er sieht, durch die Liebe, die er euch entgegenbringt...

Je mehr ihr ihn liebt, destomehr liebt ihr uns, denn er ist ein Teil von uns
auf der Erde. Wenn es euch manchmal schwerfällt, uns eure Liebe zu
bekunden, dann deshalb, weil ihr nicht das Bewußtsein hattet, zu sehen, daß
einmal mehr unser geliebter Sohn denselben Boden wie ihr betrat. Ihr könnt
uns nicht lieben und ihn vernachlässigen, denn wieder einmal kommt niemand
zum Vater denn durch den Sohn. Weil er unter euch weilt, ißt, wenn ihr eßt,
schläft, wenn ihr schlaft, lacht, wenn ihr lacht und weint, wenn ihr weint.

Gebt nicht vor, uns zu lieben, wenn ihr ihn nicht wie den Teuersten unter
uns behandelt.

Seine Liebe euch gegenüber ist so groß, daß er uns unaufhörlich bittet,
Dinge zu verzeihen, die wir als unverzeihlich erachten. Er ist euer bester
Anwalt in den Augen eurer Schöpfer. Und aufeurem Planeten, wo Liebe und
Vergebung immer seltener sind in einer Gesellschaft, die mangels dieser
Werte immer barbarischere Züge annimmt, ist er euer teuerstes Gut.
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Es mangelt euch an Liebe? Schaut ihn an, in ihm lebt sie unter euch!

Auf daß sein Licht euch führt, bis wir wiederkehren oder auch nicht,
denn in jedem Fall erwarten wir euch inmitten unserer Ewigen.

Frieden und Liebe allen Menschen guten Willens.
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NACHWORT DES AUTORS -52 (1997)

Viele Dinge sind geschehen, seitdem ich die drei Bücher geschrieben habe, die
nun diese Publikation ausmachen. Ich habe ursprünglich "Das Buch das die Wah-
rheit sagt" privat in meiner eigenen Sprache in Frankreich 1974 publiziert, gefolgt
von "Die Außerirdischen haben mich auf ihren Planeten mitgenommen" 1975. 1979
folgte schließlich "Die Ausserirdischen empfangen".

Bis zum heutigen Tage habe ich diesen drei Originaltexten überhaupt nichts hin-
zugefügt. In der Zwischenzeit wurden sie von freiwilligen raelistischen Helfern in 25
Sprachen übersetzt und weltweit wurden mehr als eine Million Exemplare meiner
Bücher verkauft. In der englischen Übersetzung wurden die Bücher unter der Leitung
der Internationalen Bewegung veröffentlicht, erst in Kanada und schließlich in Japan.

Diese neuübersetzte Auflage ist die erste Veröffentlichung meiner Schriften, die
weltweit verbreitet werden wird, ich bin sicher, daß dies das Verständinis der Botschaf-
ten, die sie vermitteln, einem noch größere Publikum zugänglich machen wird.

Während der ersten 24 Jahre seiner Existenz ist die Internationale Rael-Bewe-
gung ständig gewachsen und zählt heute ungefähr 40.000 aktive Mitglieder welt-
weit. Sie ist in 84 Ländern vertreten, unter ihnen alle größeren Nationen  dieser Welt.
Mehr und mehr Leute kommen laufend hinzu, um zu helfen, die außerordentliche
letzte Botschaft der Elohim noch bekannter zu machen.

Es werden noch mehr gute Leute gebraucht, doch zur Zeit der Niederschrift die-
ser Zeilen ist die Internationale Rael-Bewegung am stärksten in Frankreich, Kana-
da und Japan verbreitet. Sie expandiert auch stark in den Vereinigten Staaten, Aus-
tralien, Südostasien, Lateinamerika und Afrika, sowie in Grossbritannien und den
meisten anderen Ländern Europas. In letzter Zeit wurden neue nationale Ableger der
Religion in Hawaii, China und Südafrika gegründet.

Während den späten siebziger und frühen achtziger Jahren habe ich weitere
Bücher veröffentlicht, die die in diesem Buche gegebenen Informationen noch weiter
ergänzen, "Accueillir les extraterrestres" (1979) und "La méditation sensuelle"* (1980).

______________________
In der deutschen Version unter dem Titel " Die Sinnliche Meditation " (1994) veröffentlicht wor-
den.
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Die Lehren der Elohim, die ich in diesen Büchern niedergeschrieben habe, sind
seither von mir und führenden Mitgliedern der Internationale Rael-Bewegung  an
Tausende von Menschen aller Altersklassen im Rahmen von Seminaren weiterge-
geben worden, die regelmäßig auf allen Kontinenten stattfinden. Insgesamt gibt es
heutzutage weltweit ungefähr 130 Guides oder Raelistische Priester.

Die Internationale Rael-Bewegung publiziert auch eine internationale Zeitschrift,
die Apocalypse, die quartalsweise erscheint. In dieser Zeitschrift schreiben ich und
andere führende Raelisten über momentane Entwicklungen. Diese Publikation ist ein
weiteres Hilfsmittel zur Verbreitung der Philosophie und der Erkenntnisse der Elohim.

Auch die Vorbereitungen zum Bau des Botschaftsgebäudes an einem sicheren Ort,
das von den Elohim verlangt wird, kommen gut voran. Das Botschaftsgebäude und die
Residenz sind durch extraterritoriale Rechte zu schützen, so wie jede andere normale inter-
nationale diplomatische Delegation. Raelistische Architekten haben im Einklang mit den
genauen Angaben der Elohim bereits Entwürfe für den Gebäudekomplex fertiggestellt, wo
die dramatischste und außerordentlichste Begegegnung in der Geschichte der Menschheit
der Regierungsoberhäupter dieser Erde stattfinden wird. Kurz nachdem wir ein kleines
Modell des Botschaftsgebäudes auf Grundlage dieser Entwürfe fertiggestellt hatten,
erschien in England ein Kornkreiszeichen, welches eine erstaunliche Ähnlichkeit mit dem
Modell aufwies. Um die sieben Millionen Dollar sind bis heute für den Bau des Bot-
schaftsgebäudes gesammelt worden. Weitere Spendengelder fließen laufend hinzu.

Ich muß dazu aber sagen, daß Geld nicht das Haupthindernis bei der Verwirklichung
dieses Projektes darstellt. Die politischen und diplomatischen Probleme sind ein viel
größeres Problem und zu ihrer Überwindung wird es viel Geduld und Ausdauer brauchen.

In Hinblick darauf hat die Internationale Rael-Bewegung seit 1991 mehrere Anfragen
an die israelische Regierung und den Oberstern Rabbiner in Jerusalem unternommen, um
die notwendige Extraterritorialität für das Botschaftsgebäude zu erlangen, damit es in der
Nähe von Jerusalem gebaut wird, wo die Elohim die ersten menschlichen Wesen geschaf-
fen haben. Der erste Tempel der jüdischen Religion war ein früheres Botschaftsgebäude, um
welches die alte Stadt gebaut wurde. Die Elohim warten nun darauf, daß der Staat Israel
einen solchen Extraterritorialitätsstatus für das neue Botschaftsgebäude, den dritten Tempel,
erteilt. Bis zum heutigen Tage hat Israel aber noch keine positive Antwort gegeben.

Der erste Versuch wurde am 8. November 1991 während des Jüdischen Neu-
jahrstags unternommen. Ein anderes offizielles Gesuch wurde einige Monate später
beim Israelischen Ober-Rabbiner eingereicht. Der Erhalt des Gesuches wurde bestä-
tigt und eine Studie zu seiner Anwendung wurde unternommen. Im Sommer 1993
entschied eine israelische Regierungskommission, daß die Internationale Rael-
Bewegung friedvoller Absicht sei und daß sie keinerlei Bedrohung für die Sicherheit
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Israels darstelle. In ihrem Bericht kamen zwei Rabbiner zum Schluß, daß es 'besser
wäre, nichts gegen Rael zu unternehmen, falls er wirklich der erwartete Messias sei'.

Im November 1993 wurde ein weiteres Gesuch direkt dem israelischen Pre-
mierminister Yitzhak Rabin übergeben, als er in Kanada an der Montreal Jewish
Convention teilnahm. Aber nach einem Monat ließ Herr Rabin durch einen seiner
Amtsvertreter antworten, daß er dem Gesuch nicht zustimmen könne.

Wenn Israel es endgültig ablehnt, der Extraterritorialität gemäß den bereits
gemachten Angaben zuzustimmen, dann wird das Botschaftsgebäude mit großer
Wahrscheinlichkeit auf palestinensischem oder ägyptischem Gelände erstellt oder in
einem anderen Nachbarstaat. Die niederen Hänge des Berg Sinai wären eine ausge-
zeichnete Alternative, da dies der Ort ist, an dem Jahwe, der Oberste der Elohim, zum
ersten Mal vor Moses erschienen ist.

Nichtsdestotrotz würden die Elohim es vorziehen, dem Staat Israel die Gele-
genheit zu geben, diesem Gesuch zuzustimmen, da dies der einzige Existenzgrund
des Staates Israel ist.

Schon 1990 haben sie, als Zeichen ihrer besonderen Gefühle gegenüber dem Volk
Israel, meinem Vorschlag zugestimmt, das ursprüngliche Symbol der Unendlichkeit,
wie es von der Internationale Rael-Bewegung in den westlichen Ländern verwendet
wurde, zuändern. Die Swastika in der Mitte, welche 'Wohlbefinden' in Sanskrit bedeu-
tet und auch die Unendlichkeit in der Zeit bedeutet, wurde durch eine galaxieförmige
Spirale ersetzt. Diese Änderung wurde vorgenommen, um die Verhandlungen für den
Bau des Botschaftsgebäudes der Elohim in Israel zu vereinfachen. Des weiteren auch
aus Respekt vor der Sensibilität der Opfer, die unter dem Nazi-Hakenkreuz im zwei-
ten Weltkrieg gelitten haben und gestorben sind. In Asien, wo die Swastika in den
meisten buddhistischen Tempeln gefunden werden kann und sie die Unendlichkeit in
der Zeit darstellt, stellt das ursprüngliche Symbol kein Problem dar.

Die Änderung des Symbols der Internationale Rael-Bewegung im Westen war
natürlich eine gute Wahl. Wenn ich zurückschaue und die Fortschritte sehe, die seit
1973 gemacht wurden, kann ich sehen, daß alles plangemäß verläuft. Die Interna-
tionale Rael-Bewegung wird eines Tages alle von den Elohim gesetzten Ziele errei-
chen - mit oder auch ohne meine Mithilfe. Ich weiß, daß sie jetzt selbst überleben
wird, und jetzt vollkommen perfekt auch ohne mich funktionieren könnte.

Vieles bleibt noch zu tun und selbst wenn schließlich der große Tag dämmert
und die Elohim offen und offiziell vor den Augen von Regierungsoberhäupten der
Erde und verschiedenen internationalen Fernsehkameras und Medienvertretern lan-
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den, erwarte ich, daß gewisse Skeptiker immer noch daran zweifeln werden, ob
diese weit fortgeschrittenen menschlichen Wesen wirklich das gesamte Leben
künstlich auf unserem Planeten geschaffen haben. Die führenden Mitglieder der
Internationale Rael-Bewegung und ich selber sind uns dessen bewußt, daß dies so
sein könnte. Doch dies stört uns nicht, ganz im Gegenteil.

Seit 1973 bestätigt die wissenschaftliche Forschung fortwährend die grundle-
genden Informationen, die mir damals von den Elohim gegeben wurden. Sehr
bemerkenswert war dieses Jahr die in Großbritannien gemachte Ankündigung, daß
schottische Wissenschaftler erfolgreich ein Schaf geklont haben. Dieser Meilenstein
in der Geschichte der menschlichen Wissenschaft hat klar gemacht, daß das Klonen
von Menschen sehr bald möglich sein wird. Genauso wie auf dem Planeten der Elo-
him wird es ein Mittel für die Menschen werden, 'ewiges Leben' zu erreichen. Kein
Ethikkomitee in der Welt wird imstande sein, menschliche Wesen von dem Wunsch
abzuhalten, dies zu tun.

Die nächsten erforderlichen Schritte werden diejenigen sein, die die Übertragung
der mentalen Information des Gedächtnisses und der Persönlichkeit von einem alternden
Individuum zu einem neuen, physisch jungen, erwachsenen Klon ermöglichen. Diese
Übertragung des Gedächtnisses direkt in einen jungen Erwachsenen bedeutet, daß effek-
tiv dasselbe Individuum eine unbeschränkte Zeit leben kann. Die menschlichen Gesetze
werden unserer sich ändernden Kultur und den zunehmenden technischen Fortschritten
angepaßt werden müssen. Ich bin sehr stolz darauf, Clonaid, die erste Firma, die das Klo-
nen von Menschen anbietet, gegründet zu haben. Clonaid kann jetzt auf dem Internet auf
ihrer Webseite unter 'clonaid.com' kontaktiert werden. Es ist immer noch sehr früh für all
diese Probleme, doch sehr bald müssen neue Gesetze verabschiedet werden, die die Kri-
terien definieren, wer von diesen Technologien profitieren dürfen wird. Hier, genauso
wie auf dem Planeten der Elohim, wird die Zahl der Klone auch auf einen pro Indivi-
duum beschränkt werden müssen - und dies erst nach dem Tode.

Die Elohim selber werden in nicht allzu ferner Zukunft hier auf der Erde landen.
Es wird nicht mehr als 38 Jahre dauern und kann auch schon viel früher sein, wenn die
Wahrheit, die ich in diesem Buche beschrieben habe, schneller auf der ganzen Welt
verbreitet wird. Die Elohim werden alle großen Propheten der Vergangenheit mitbrin-
gen, so auch Moses, Elias, Buddha, Jesus Christus und Mohammed.

Dieser langerwartete Anlaß wird der wunderschönste Tag in der Geschichte der
Menschheit sein. Ich hoffe, daß Du dort sein wirst, wenn sie in ihrem Botschafts-
gebäude landen werden. Ich hoffe auch, daß Du in der Lage sein wirst, die Freude
zu teilen, wissend, daß Du Teil dieses wundervollen Abenteuers warst und daß Du
finanziell zu seiner Erstellung beigetragen hast.

Der Ort, an welchem das Botschaftsgebäude gebaut wird, wird im nächsten

216

Nachwort des Autors 



Jahrtausend das spirituelle Zentrum der Erde werden. Menschen aus allen Ländern
werden zu diesem heiligen Ort pilgern. Ein Nachbau des Botschaftsgebäudes wird
in der Nähe des echten gebaut werden und für die Öffentlichkeit bestimmt sein,
damit man sehen kann, wie es innen aussieht.

Aber wird die Mission der Internationale Rael-Bewegung mit der Ankunft
unserer Schöpfer beendet sein? Nein, gar nicht. Ganz im Gegenteil, es wird der
wahre Beginn unserer Mission sein. Mit dem Verschwinden aller primitiven Reli-
gionen wird das Vakuum mit einer neuen Spiritualität gefüllt werden müssen - eine,
die mit der technischen Revolution, die uns noch bevorsteht, in Einklang steht.

Wir sind die menschlichen Wesen von heute, die die Technologie von morgen ver-
wenden, mit den Religionen von gestern und der Denkweise von gestern. Dank der Elo-
him werden wir neue spirituelle Ebenen erreichen, indem wir ihre eigene Religion
vereinnahmen - eine atheistische - diejenige der Unendlichkeit, wie sie durch das Sym-
bol verkörpert wird. Die Guides der Internationale Rael-Bewegung werden die Priester
dieser neuen Religion sein. Sie werden es den Menschen ermöglichen, sich in Harmo-
nie mit dem unendlich Kleinen und dem unendlich Großen zu fühlen, indem sie uns
ermöglichen zu verstehen, daß wir Sternenstaub und Energie für alle Ewigkeit sind.

Laboratorien und Universitäten werden in der Nähe des Botschaftsgebäudes
gebaut werden. Unter der Führung der Elohim werden dort menschliche Wissenschaft-
ler die Möglichkeit haben, ihre Kenntnisse zu verbessern. Auf diese Weise werden wir
uns langsam den wissenschaftlichen Kenntnissen der Elohim annähern. Dies wird es
uns ermöglichen, selbst andere Planeten zu bereisen um dort selbst Leben zu schaffen.
Wir werden selber 'Elohim' werden, für diejenigen, die wir schaffen.

Endlich werden Spiritualität und Wissenschaft, frei von den mittelalterlichen
Ängsten, die uns in der Vergangenheit verfolgt haben, zusammenarbeiten können.
Dies wird uns selbst ermöglichen, 'Götter' zu werden, so wie dies vor langer Zeit in
den alten Schriften vorausgesagt wurde.

Aber laßt uns zuerst das Botschaftsgebäude bauen!

Rael
Québec, Kanada
Sommer 1997
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Jeder Leser, der den Autor oder seine Organisation kontaktieren möchte, die
Internationale Raelistische Religion, um mehr über dieses Buch zu erfahren oder
irgendeine andere Frage zu stellen, kann sich an folgende Adresse wenden :

a/s Raelistische Religion Internationaler Sitz 
Postfach 225
CH-1211 Genf 8

http://www.rael.org
Der Leser kann sich auch an die für ihn am besten geeignete Adresse wenden,

die in der untenstehenden Liste aufgeführt ist, indem er als Empfänger die
Raelistische Religion angibt.
Argentina Australia Belgium
Suipacha No. 645 G.P.O. Box 2397 P.O. Box 192
6620 Chivilcoy, Sydney, N.S.W. 2001 B-1010 Bruxelles 101
Procincia de Buenos Aires

Bolivia Brazil Britain
Casilla 1341 Caixa Postal No 41540 BCM Minstrel
Santa Cruz CEP 05499 Sao Paulo GB-London WC1N3XX

Burkina-Faso Canada Canary Islands
Boîte Postale 8224 P.O. Box. 86, Youville Station Apartado 10 860
Ouagadougou 04 Montreal, Qc H2P 2V2 Santo Cruz de Tenerif

Canary Islands, Spain

Chili China Colombia
Casilla 390 Beijing Sidan Youju 1-hao P.O. Box AA17207
Centro Casillas Shinshang Suoqu Facatativa
Santiago Youbian 100032, Beijing

People’s Republic of China

Congo Costa Rica Ecuador
BP 6137 Maketekole Apartado 5 587-1000 Imbulara 19-25 y Carchi
Brazzaville San Jose, Costa Rica Quito Ecuador

France Germany Ghana
BP 26 Postfach 1252 P.O. Box 482
F-75660 Paris Cedex 14 D79372 Müllheim, Germany Accra

Greece Guadeloupe Holland
49 Luthinon Street BP 3105 Raizet Sud Postbus 10662
73100 Chania Kreta 97139 Abymes 2501 HR’s Gravenhage
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India Ireland Israel
120, Vijay Nagar, 3rd Floor P.O. Box 2680 P.O. Box 27244
Dadar (W), Bombay 400 028 Dublin 7 Tel Aviv - Jafo, 61272 Israel 

Italy Ivory Coast Japan
CP 202 05 BP 1444 Tokyo-To, Toshima Ku
33170 Pordenone Abidjan 05 Kita-Otsuka 2-6-8, 

Sagawa Biru 2-A
Tokyo, Japan 170-0004

Korea Martinique Mexico
K.P.O. Box 399 BP 4058 TSV Apartado Postal 57-002
Seoul, Korea 97254 Fort-de-France, Cedex Mexico 06500 D.F.

Martinique

New Zealand Niger Nigeria
C.P.O. Box 1744 BP 11344 P.O. Box 607 Calabar
Auckland Niamey Cross River State

Panama Paraguay Peru
Aeropuerto Int’l de Tocumen Olivia 1019 Edif-lider V JR Tobias Noriega 146
Zona Posta # 14 Panama Piso 15, Officina 151 Plaza de Almas

Asuncion Paraguay Ciudad de Lamas - San Martn

Philippines Poland Portugal
10E. Road 8 Project 6         Polski Ruch Realianski       Apartado Postal 73         
Quezon City - Philippines   sul. Czamieckiego 67B/20   3531 Mangualde           

14-100 Ostroda

Reunion Isle Russia Senegal
Rue St-Louis Krasnobogatyrskaja Str. 21-79 BP 10538         
97460 St. Paul Moscow Dakar Liberté   

Singapore South Africa Spain
Block 6, Marine Terrace P.O. Box 1572 Aptdo de Correos No 23041
09-226 Singapore 1544 Boksburg 1460 Madrid 28080

Republic of South Africa

Suede Switzerland Taiwan
BP 1026 Case Postale 176 P.O. Box 84-686
10138 Stockholm 1926 Fully Taipei, Taiwan

Thailand USA Venezuela Zimbabwe
146/6 ABAC College Town PO Box 611793     Seginda Calle # 71, P.O. Box 87
Soi-24 Ram Khanmhaeing Rd. North  Miami,       Urbanizacion El Rincon, Zengera,
Bangkok 10240                   FL 33261              SegundaSabana            Chiungwiza

Bonoco Trujillo Zimbabwe
Venezuela
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SINNLICHE MEDITATION

Die Sinnliche Meditation ist die wichtige Ergänzung des Wahren Gesichts
Gottes: Um unseren Geist zur Zukunft hin zu öffnen und unser gesamtes
Potential zu entwickeln, müssen wir lernen, unsere Körper mit dem Genuss
unserer Sinne zu erwecken....das ist die lebenswichtige Lektion, die Rael von
seiner Reise auf einen anderen Planeten mitgebracht hat. In diesem Buch erklärt
er die Meditationstechniken, die die Elohim entwickelt haben um uns zu helfen,
uns in Harmonie mit der unendlichen Natur einer jeden Sache in Harmonie zu
versetzen. Indem sie uns helfen, Töne, Farben, Düfte und Berührungen
intensiver zu geniessen, sagt er, werden diese Techniken es uns ermöglichen, in
uns eine neue Kreativität zu entdecken.  



RAELIST SEIN HEISST KÄMPFEN...

….FÜR DIE VERÄNDERUNG DER GESETZE, WOBEI MAN
GENAUESTENS DIE GESETZE EINHÄLT, DIE IN KRAFT SIND…

Die Rael-Bewegung hat immer das Einhalten der Gesetze gepredigt, die
in den Ländern, in denen wir uns versammeln gültig sind, vor allem, was die
Gesetze zur Sexualität von Minderjährigen angeht. 

Die Bewegung und die Raëlistischen Kirchen haben sich immer für die
sexuelle Freiheit (nicht den Zwang) und den gegenseitigen Respekt (das
heisst freiwillige Treue, bewusst gewählt und auf Gegenseitigkeit beruhend)
zwischen willigen Erwachsenen und nur unter Erwachsenen ausgesprochen.
Einige setzten entsetzliche Gerüchte in den Umlauf, die besagen, die
Raelistische Kirche würde die Pädophilie ermutigen. 

Mehr als 10.000 katholische Priester sind wegen Pädophilie in diesem
Jahrhundert verurteilt worden und niemals ist diese Religion angegriffen
worden. Auf diese Angriffe müssen wir reagieren, indem wir uns in einem
Bereich schützen, indem es leicht ist, uns anzugreifen. Die sexuelle Freiheit
unter willigen Erwachsenen ist eine gesetzlich verbürgte Freiheit (und kein
Zwang) unserer Philosophie in den entwickelten Ländern (zum Beispiel nicht
in den islamischen Ländern). Aber unsere Priorität ist nicht die Sexualität,
sondern der Bau des Botschaftsgebäudes und die Verbreitung der
Botschaften. Die sexuelle Revolution hat nicht alle Gesetze geändert, man
muss sie also respektieren, solange sie da sind. Diejenigen, die früher in
diesem Jahrhundert mit 21 Jahren und einem Monat wegen Verführung von
einer Minderjährigen von 20 Jahren und 11 Monaten verurteilt wurden, haben
dies auch auf ihre Kosten verstanden. Heute liegt die Grenze bei 18 Jahren !
Lasst uns dafür kämpfen, dass die Volljährigkeit auf 15 Jahre festgesetzt wird,
aber solange bis die Gesetze geändert sind, lasst uns diejenigen Gesetze
respektieren, die in Kraft sind. Die Verbreitung der Botschaften und das
Botschaftsgebäude sind wichtiger als die sexuelle Freiheit. 

Die katholische Kirche kann tausend wegen Pädophilie verurteilte Priester
haben, man wird sie nicht angreifen, denn sie ist offiziel gegen die sexuelle
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Freiheit. Aber sobald ein Raelist ein Delikt begeht, greift man die gesamte
Kirche an, denn wir sind für die eventuelle (und nicht obligatorische) sexuelle
Freiheit, selbst wenn es nur die Freiheit unter Erwachsenen ist…. Was man uns
in Wirklichkeit vorwirft, ist, nicht scheinheilig zu sein, wie diejeingen, die
offiziel dagegen sind, es aber heimlich tun. 

Überall, die Präsidenten, die Bischöffe und selbst die Päpste erlauben
sich heimlich ihre sexuelle Freiheit, aber offiziel…sind sie dagegen. 

Die Möglichkeit der sexuelle Freiheit darf man nicht leugnen. Natürlich
leben zahlreiche Raelisten allein oder paarweise und wollen keine
ungezügelte Sexualität haben. 

Raelist sein bedeutet, die Elohim anzuerkennen und sie empfangen zu
wollen. Der Rest ist ohne Bedeutung. Unser aller Pflicht ist es, diese Priorität
allen denjenigen klarzumachen, die sich unter uns einschleichen und mehr an
ihrer Sexualität interessiert sind als an den Botschaften. Um zu verhindern,
dass von uns Feindlichgesinnten geschickte Provokateure sich in unsere
Versammlungen und Treffen einschleichen, wäre es wünschenswert, dass die
Guide-Assistenten mit der Aufgabe betraut würden, auf unseren Treffen die
Minderjährigen zu beaufsichtigen, damit sie sich niemals in einer Situation
befinden, die illegale Taten mit den Erwachsenen zur Folge haben könnte,
was unserer Kirche schaden könnte. 

Wir müssen noch wachsamer als die traditionalistischen Katholiken sein,
da wir für die Freiheit eintreten und damit verdächtiger sind als diejenigen,
die sich heimlich der Pädophilie hingeben, wie es tausende katholische
Priester tun. Kürzlich sind 100 von ihnen wegen Pädophilie in Australien
verurteilt worden, aber niemand hat die katholische Kirche selbst angeklagt,
niemand denkt daran, diese Religion als eine die Pädophilie befürwortende
zu verbieten….obwohl das das Ergebnis ist ! ! ! Und nur das Ergebnis zählt.
Auf der einen Seite sind tausende von katholischen Priestern schuldig und
niemand greift die Organisation an, der sie angehören, und auf der anderen
Seite überschreiten einige Raelisten das Gesetz und verdienen es, bestraft zu
werden, und gleich sprechen bestimmte Leute davon, die Raelistische Kirche
als die Pädophilie fördernde zu verbieten…. Wenn da nicht mit zweierlei
Mass gemessen wird … Man sagt, die Gerechtigkeit ist blind, aber das
scheint falsch zu sein…..Sie sieht nur, was sie gerne sehen will ! ! 

Addendum 
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Nun gibt man vor, dass einige Passagen in den Botschaften unserer
Schöpfer zur Pädophilie ermutigen, diejenigen, in denen man den Eltern
empfielt, ihre Kinder zu küssen und zu streicheln (es steht da nicht 'sexuel').
Man muss wirklich besonders verdorbene Gedanken haben, um das zu
denken ! Alle Psychologen der Welt empfehlen das gleiche, denn der
Tastsinn, ein grundlegender Sinn für die Entwicklung eines menschlichen
Wesens, darf nicht mehr in der Erziehung abwesend sein, wie er es lange
wegen des von der katholischen Kirche geweckten Schuldgefühles gewesen
ist. Streicheln und Küsse können völlig asexuel sein, Ausdruck von
Zärtlichkeit. Wenn kein Elternteil auf der Welt mehr seine Kinder umarmen
und streicheln kann, ohne zu fürchten, als Pädophiler verschrien zu werden,
dann ist die Gesellschaft wirklich in Gefahr. 

Jemand hat sehr richtig gesagt : " das Schlechte ist oft im Auge des
Betrachters ". Ein nackter Körper ist die wunderbare Schöpfung der Elohim,
unserer Väter. Aber einige sehen darin etwas Schlechtes und die Korruption.
Sie haben ein Problem psychiatrischer Art ! ! ! 

Wenn man den Eltern empfiehlt, ihre Kinder zu umarmen und zu streicheln,
dann ist das dasselbe. Einige haben solche verdorbenen Gedanken, dass sie
darin eine Ermutigung zum Inzest und zur Pädophilie sehen. Was für ein
Widerspruch im Verhältnis zu den letzten Entdeckungen der Sexologen und
Psychologen, die das Gegenteil beweisen. Und wenn diese katholischen Priester
wegen Pädophilie verurteilt worden sind, diese abartigen Verhaltensweisen an
den Tag legen, dann gerade deswegen, weil sie sexuellen Zwängen unterworfen
sind und ohne Zweifel während ihrer Kindheit wenig gestreichelt  und geküsst
worden sind. Zu sagen , unsere Schriften würden sexuelle Ausschweifungen
verursachen ist genauso dumm wie zu sagen, die Worte Jesu : "  lasset die
Kindlein zu mir kommen " seien eine Ermutigung zur Pädophilie. Niemand hat
dies je zu sagen gewagt, trotz  tausender verurteilter Priester. 

Das ist der Preis, den wir für unser Privileg bezahlen müssen, eine
Philosophie zu haben, die ihrer Zeit vorraus ist. Die Jahre werden vergehen
und die Gesetze werden sich weiterentwickeln, wie sie es schon begonnen
haben und eines Tages werden wir mit ihnen in Harmonie sein. Bis dahin,
müssen wir die Gesetze beachten und die gültigen Gesetze um uns herum
genauestens beachten lassen. 
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Vor 25 Jahren war man mit 21 Jahren volljährig. Heute mit 18 Jahren.
Eines Tages wird sie bei 16 Jahren liegen. 

Wir haben das Recht, für die Weiterentwicklung der Gesetze und
Mentalitäten zu kämpfen, und die Pflicht, die in Kraft befindlichen Gesetze
zu respektieren. 

Ich zähle auf Euch, es so einzurichten, dass unsere Mission Vorrang hat :
dass die Anerkennung und der Empfang unserer Väter nicht durch das
unverantwortliche Verhalten von einigen unter uns gebremst wird. Wir
müssen alle wachsam sein, um jedes illegales Verhalten zu vermeiden, wenn
wir uns versammeln. 

Sicher, in jeder Bevölkerung die wächst, gibt es aus dem Gleichgewicht
Geratene und Verbrecher. Es gibt sie unter den Katholiken, unter den Juden
und unter den Muslimen, und es wird sie unter den Raelisten geben, denn wir
sind auch nicht perfekt und immer zahlreicher. Aber lasst uns dafür sorgen,
das es weniger unter uns davon gibt als bei den anderen. 

Das ist unsere Pflicht. Lasst es uns so einrichten, dass es unser Stolz ist.

Rael
Québec, Kanada
Winter 52 (1998)
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SÜBER DIE KÖRPERLICHE ZÜCHTIGUNG DER KINDER

Einige Medien, manipuliert von Organisationen wie die ADEFI (dessen
Abkürzung im Französischen sicherlich der Verein der Fanatiker der Intoleranz
bedeutet), die zur Diskriminierung und zum Hass auf die neuen Minderheiten-
religionen aufrufen, fügen zu ihren lügnerischen Gerüchten über uns, welche
die Pädophilie betreffen, nun noch hinzu, dass wir wie Henkersknechte Kinder
misshandelten, denn wir würden die körperliche Züchtigung propagieren.

Es stimmt, dass die Botschaften unserer Schöpfer die körperliche
Züchtigung für Kinder unter 7 Jahre empfehlen, ausnahmsweise für Kinder
zwischen 7 und 14 Jahren, aber sie ab 14 Jahre völlig verbieten. Es ist wichtig,
genau zu definieren, welche Art von körperlichen Züchtigungen von den
Elohim empfohlen werden. Es handelt sich keinesfalls um Gewaltanwendung,
welche die körperliche oder seelische Gesundheit der Kinder in Gefahr bringt.

Da unsere Religion grundsätzlich und fanatisch für Gewaltlosigkeit ist,
kann sie solche Scheusslichkeiten nicht befürworten.

Die körperliche Züchtigung, von denen in den Botschaften die Rede ist,
begrenzt sich auf den guten alten Klaps auf den Hintern, der mit der Hand und
mit grosser Zurückhaltung verabreicht wird, der aber ausreichend ist, um kleinen
rebellischen Kindern Respekt einzuflössen, und der keinerlei physischen
Verletzungen verursacht, oder eventuell einen leichten Schlag auf die Hand.

Die Mehrheit der modernen Psychologen erkennt die Notwendigkeit an,
respektlosen Kindern so früh wie möglich den Respekt vor den Anderen zu
lehren, durch leichte körperliche Strafen, die die wohlbekannten Versuche von
Pawlov aufgreifen: "wenn einer der Eltern die Stimme erhebt, kann das eine
kleine physische Unannehmlichkeit bedeutet, ich muss also gehorchen…"

Jede Gewaltanwendung Kindern gegenüber ist ein Verbrechen und muss
absolut verboten werden. Aber einen kleinen Klaps auf den Allerwertesten oder
auf die Hand kann nicht als physische Gewaltanwendung betrachtet werden.
Nicht alle Kinder brauchen die körperliche Züchtigung, um den Respekt vor den
Anderen zu lernen. Sie sind alle verschieden und einige sind von Natur aus
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genetisch bedingt respektvoll und diszipliniert. Jeder, der Kinder hat weiss, in
welchem Masse diese kleinen Menschen ständig ihre Eltern testen, um zu sehen,
wie weit sie gehen können. Das ist eine notwendige Stufe der Entwicklung ihrer
Intelligenz. Und in diesem Moment muss, wenn die Worte nicht mehr ausreichen,
auf den Klaps zurückgegriffen werden. Für sein eigenes Wohl und das der
anderen, kommt es nicht in Frage, ein Kind das nicht gehorcht, das machen zu
lassen, was es will, ob es sich um eine geringfügige Laune oder schwerwiegendere
Verhaltensweise handelt, wie zum Beispiel Passanten Fusstritte zu geben, das Haus
in Brand stecken oder mitten im Verkehr über die Strasse zu rennen.

Eine Zivilisation, die es vergisst, die Prinzipien des Respektes vor den
Anderen zu lehren und die vergisst, wenn es notwendig ist die körperliche
Züchtigung bei Kindern zu verwenden, die diese brauchen, bereitet den Weg
für eine Bevölkerung von zukünftigen Verbrechern und Kriminellen.

Es ist im übrigen amüsant zu sehen, dass gerade die Personen, die den
Klaps auf den Hintern verdammen, die ersten sind, die sich dafür
beglückwünschen, von mit Knüppeln oder Pistolen bewaffneten Polizisten
beschützt zu werden, oder von einer mit Atombomben überbewaffneten Armee.....

Wenn sie mit sich selbst ehrlich wären, müssten sie eine völlig waffenlose
Polizei und ein Abschaffung der Armeen befürworten… aber sie wissen genau,
dass in der heutigen Welt Friedenswächter gebraucht werden, die, um effizient
zu sein, die Mittel besitzen müssen, mit Vernunft physische Gewalt auszuüben
und so die Kriminellen am Handeln zu hindern und sie unschädlich zu machen.
Auf diese Weise sind sie in der Lage, die gewaltlosen Mitbürger zu schützen…

Niemand käme auf die Idee, eine völlig entwaffnete Polizei, die jede
Gewaltanwendung ablehnt, loszuschicken, um bis zu den Zähnen bewaffnete
Geiselnehmer oder Gangster, die gerade einen Raubüberfall begehen, zu verhaften.

Die Eltern, die heute ihren Kindern alles durchgehen lassen und es sich
versagen, ihnen einen Klaps auf den Hintern zu geben, wenn Worte nicht
mehr ausreichen, sind dabei eine Generation von Straftätern heranzuziehen,
die die Verbrecher von morgen sein werden.

Gerade um aus den rebellischen Kindern grundsätzlich gewaltlose
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Menschen zu machen, muss man diese körperliche Strafe, den Klaps, anwenden.
So verstehen sie, was es für eine Unannehmlichkeit bedeutet, wenn sie selbst
andere schlagen und so werden sie keine Lust verspüren, wieder anzufangen.

Das menschliche Gehirn schätzt den Genuss um so mehr, wenn es den
Schmerz kennengelernt hat.

Der Genuss, mit sich selbst und den anderen in Harmonie zu sein, wird
noch wichtiger für ein kleines Kind, dem die Respektlosigkeit den Schmerz
eines kleinen Klapses eingebracht hat. Respektlose Kinder, die das nicht
spüren, werden sehr viel mehr Schmerz erleiden, wenn sie Erwachsene sein
werden und riskieren vielleicht bis ins Gefängnis zu gehen, oder sogar die
Todesstrafe in den Ländern, die diese noch nicht abgeschafft haben, die
absoluteste Gewalt, die existieren kann.

Wenn es wesentlich ist, Kinder vor Eltern zu schützen, die ihnen Gewalt
antun und die sie missbrauchen, so ist es genauso notwendig, den Eltern das
traditionelle Recht des Klapses zu lassen, lassen Sie es mich noch einmal
sagen, nur dann, wenn Worte nicht mehr ausreichen.

Und dieses Recht haben die Eltern in den Augen unserer Schöpfer. Es ist
die Pflicht der Eltern, jeden Erzieher, Lehrer daran zu hindern, die geringste
Gewalt, selbst leichte (Klaps, an den Haaren Ziehen oder selbst den Schlag
auf die Hand) ihren Kindern gegenüber anzuwenden und es ist ihre Pflicht,
diejenigen, die es wagen, vor Gericht zu bringen

Aber aus dieser Tatsache heraus ist es die Pflicht der Eltern und allein die der
Eltern, diesem kleinen Menschen, den sie auf die Welt gebracht haben, den
Respekt vor den Anderen beizubringen. Und wenn ein Kind in Liebe erzogen
wird und man es ihm beibringt, andere zu respektieren, wie es selbst respektiert
wird, wird es zu einer Ausnahme werden, dass man es körperlich züchtigen muss.

Der Respekt, den ihm die Eltern schulden bedeutet zum Beispiel, dass sie
sein Zimmer als seine Privatsphäre betrachten und nicht hineingehen, ohne
anzuklopfen und hineingebeten zu werden, es sein Zimmer so dekorieren zu
lassen, wie es will und die Ordnung oder Unordnung zu halten, wie es möchte.
Es bedeutet, das Kind nur dann zur Ordnung zu rufen, wenn es ausserhalb seines
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Territoriums Unordnung verursacht, und, wenn es nicht hören will und anfängt,
die Dinge im Haus zu zerschlagen, dann ist ein kleiner Klaps angebracht! Das hat
noch niemanden umgebracht.

Was viele umgebracht hat und noch umbringen wird, sind Kinder, die
man alles hat tun lassen, was sie wollten und die logischerweise dies
weiterhin tun, wenn sie einmal Erwachsene sind.

Ein Kind so aufzuziehen ist die schönste und schwierigste Handlung, die
ein Mensch vollbringen kann, denn wirklich aufziehen heisst "hinauf" bringen.

Finden Sie es nicht erstaunlich, dass man, um ein Auto fahren zu können,
einen Führerschein braucht, aber keinen, um ein Kind aufzuziehen… Und
trotzdem ist dies sehr viel gefährlicher. Der Beweis: das kann einen Adolf Hitler
oder einen Stalin hervorbringen, die Millionen von Menschen töten …

Man dürfte die Erlaubnis Kinder aufzuziehen nur solchen Menschen
geben, die einen Führerschein dafür haben, die ausgeglichen, in Harmonie
sind und gewaltlos, aber das ist eine andere Geschichte.

Während Sie diese Zeilen lesen, sind Trinker, Verbrecher und
Drogensüchtige dabei, Kinder "auf"zuziehen…! In aller Ruhe stellen sie die
Verbrecher von morgen her, während schöne Geister sich wegen einen Klaps
aufregen, der von verantwortungsvollen Eltern gegeben wird, die voller Liebe
sind und die wollen, dass ihr Kind morgen in einer harmonischeren Welt lebt.

Diese Schöngeister leiden an geistiger Verwirrung, einer medien-
politischen Krankheit, die heute gut bekannt ist.

Frieden und Liebe allen Menschen reinen Herzens, auf das die Elohim
Eure Schritte lenken.

Rael
Québec, Kanada
Winter 53 (1999) 
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